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Vorbericht.
„nn
n dieſen Aufſatze, der ihr zur Beforderung des DruckeJie Buchhandluna der Gelehrten wird hiermit erſucht,

ubergeben wird, nicht einen Buchſtaben zu ändern, und die—
ſes Anſuchen an ſie zu ihrer Legitimation vordrucken zu
laſſen. Die Buchhaudlung hat die Erlaubnis, wenn ſie
will, einige Anmerkungen mit kleinerer Schrift am Eude
dieſes oder ienes Blattes beyzuſetzen, aber der Siun und
die Worte des Verfaſſers müſſen nirgend verandert, oder
gemildert, d. h. aeſchwacht werden, denn der Verfaſſer
glaubt den Buchhuudlern nirgende zu viel gethan, ſondern
die bloſſe Wahrheit geſchrieben zu haben. und wenn die
Buchhandler glauben, daf ihnen in dieſen Blatteru pubiel
gethan iſt, io haben ne die Frepheit ſich offeutlich zu ver/
autworten, da maun denn nicyt vriterlaſſen wird ihre Aut-—
wort zu prufen. Vou dieſeun Bejſchwerden der Buchbandler
erwartet man in den Berichten der Buchhandliung Nach—
richt. Man verſpricht fich auch von'der Buchhandlung der
Gelehrten auf Ehre, daß ſie den Nahmen des Verfaſſers
dieſer kleinen Schrift, ſie mag ihn vermuthen, oder einmal
Nachrieht davon erhalten, Niemanden bekannt mache, weil
er ſich ſelbſt zu ſeiner Zeit bekannt maächen wird. Es kutr—
nen wichtige Urſachen da ſeyn, warum der Verfaſſer dieſer
Schrift ſich die Verſchweigung ſeines Nahmens erbittet.
Z. E. Verwandſchaft, oder dieſe und iene Verbindunq, in
welcher der Verfaſſer mit dem oder ienem Buchhandler
ſteht, wenn er auch ſelbſt kein Schriftſteller iſt, noch Werke
in der Buchhandlung der Gelehrten hat, und daher nicht
befurchten darf, daß der allgemeiue Haß der Buchkhandler,
den er ſich durch dieſe Schritt tugezogen, dem Abſatz ſeiner
Bucher nachtheilig werden mochte.

Gelbſt daun, wann iraend Jemand eine Schrift, die ge—
rade zu aegen uns gerichtet in, an une ſendet, und ſie auf
ſeine Koſten abgedrucket wiſſen will, ſelbſt dann iſts unſere
Vflicht, den Abdruck derſelben zu beſorgen. Dies erhellet
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aus unſern Fundations-Geſetzen, und gemaſ derſelben ha/
ben wir den Abdruck dieſer Schrift beſorgen muſſen.

Um die Gelehrteu, die uns allen Streit mit den Herren
Buchhandlern wiederrathen haben, uticht wieder uns geſinnt
azu machen, muſſen wir dies hier ſagen.“ Und da wir auch
uach den Berichten St. 3. die Herren Buchhandler uber
haupt, und den Herrn Reich in Leiptig inſonderheit gern
in Ruhe laſſen wolleu, dieſelben aber hier in Stteit verwi—
ckelt werden; ſo muſſen wir es ſagen: „dafß wir unſrer
Geits, dieſen Streit weder gewunichet unoch veranlaſſet ha
ben, und daß es die ungerechteſte Kraukung fur uns ſeyn
wurde, wenn man glauben wolte, wir hatten aun dieſer
Schrift einen Antheil genommen, und ſuchten auf eine
heimliche und ſchelmiſche Art den aedachten Herren etwas
au verſetzen, ohnerachtet  wir in. den Berichten freundlich zu
ihnen geredet, und ihuen die. Haude zum Fricden dargebo
ten haben. ESolcher Schelmerey werden wir uns nie
theilbaftig machen?

Da auch noch andere Gelehrten aegen den Herrn Reich,
und gegen die Herren Buchhundler uberhaupt einige Aufſa
ze an uns eingeſandt, und derſelben Einruckung ig unſere
Berichte verlanget, wir aber ſelbige nicht eingerucket ha—
ben: ſo muſſen wir auch djeſer Herren weaen die obige Er
klaruun von uns geben. Und wann ne et bedenken, daß
jeder Verfaſſer fur ſein Geld drucken kan was er will, wir
aber in unſern Berichten nur dyucken laſſen muſſen, was die
Mehreſten wolleu: ſo.werden ne uns den unterlaſſenen Ab
druck ibrer Aufſaze um ſo inehr verzeihen, da der Aufſaze
ſo ſehr viele eingelaufen ſind. und da wir, wenn wir aus
Ehrerbietung gegen einen Verfaſſer, den einen Aufſa; ab—
oedrucket hatten, nothwendig auch die ubrigen hatten dru—
cken laſſen muſſen, uud auf dieſe Art wohl mehrere Alpha
bethe blos dieſes, Jnhalts durch uns und unſere Berichte
erſchienen ſepn wurden. Deſſau, im Septembr. 17b1.

Die Buchhandlung der Gelehrten.

Die
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Vie Buchhandlung der Gelehrten zu Deſſau hat im
dritten Stuck ihrer Berichte ſowohl von den Beſchwer—

den des Buchhandleres Hrrr Reich in Leipzig, die er
gleichſam im Nahmen aller Buchhandler in einem An—
hange zum Meslatalogus der Oſtermeſſe i7z1. uber dit
Vuchhandlung der Gelehrten gefuhrt hat, als auch von
ihrem, der Buchhaudlung der Gelehrten Verhalten und
Schickſale aut dieſer Oftermeſſe Nachricht gegeben, und
dieſe Nachricht iſt die Berunlaſſung der gegenwartigen
Schrift, worinnen die Beſchwerden und das Verhalten
der Buchhandler gegen die Buchhandlung der Gelehr—
ten ſollen gepruft werden.

Ehe und bevor man ein gerechtes Urtheil uber die
Beſchwerden und das Vernalten der Buchhandler ge—
gen die Buchhandlung der Gelehrten fallen kan, ſo er
rordert es die Gerechtigkeit, und es iſt Pflicht, die Grun—
de anzuhoren und zu erwagen, welche beyde Theile fur

ſich auzufuhren haben.

Zuforderſt wollen wir die Beſchwerden der Buch—
handler anhoren, und nicht unr dieirnigen getreulich
anfuhren, welche ſie ſelbſt vortragen, die Herr Reich
offentlich hat drucken laſſen, und die man in den auge—
führten Berichten, auf der ig7 Seite lefen kau, ſondern
wir wollen uns auch noch Muhe geben, dir Bejchwer—
den, Klagen, Vorwurſe, Nechtfertianngen und Bewei—
ſe c. die nur irgend denkbar und moglich ſind, mit al—

ler Sorgfalt und Genaulgkelt aufiuſuchen und anzu—

führenu.
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ODie Beſchwerden, welche der Buchhandler Herr
Reich hat abdrucken laſſen ſind folgende:

1.) daß man die ſamtlichen Buchhandler, und alſo
auch ihn auf die unbilligſte Art beneide, ia zu
kranken und zu entehren ſuche.

2.) Sein und ſeiner Mitbruder Gewolber ſchloſſen
viele Leichen ein.

z.) Der Buchhandler-Stand ſey gewiß ſo alucklich
nicht, als man ihn, beſonders ietzt ſich dachte.

4. Schande und Unaerechtigkeit ware es, die Buch—
handler des Vermdarne wegen zu beneiden, das
ſie durch ihre Muhe, und mit Gefahr erworben
hautten.

5.) Jn andern Handlungszweigen, und beſonders in
England und Holland, gabe es Kaufleute, die
tin groſſerts Bermogen beſaſſen, als irgend ein
Buchhandler in Deutſchland, Niemand aber wver—
ſchriee dieſe Kaufleute, wie man die Buchhandler
iezt verſchriee, und Niemand klagte ſie der Unge—
rechtigkeit ſo an, als dies in Anſehung der Buch
handler unter uns faſt Sitte wurde, u. ſ. w.

Zu dieſen Klagen und Beſchwerden wollen wir nun
noch dieienigen Klagen, Grunde der Rechtfertiqung ih
res Verhaltens ec. beyfugen, welche die Buchhandler
mit einem groſſern oder geringern. Schein des Rechts
fur ſich aufuhren können.

6.) Der Buchhandel ſey ihr Pflug und ihre Ege, von
dem ſie uch und die Jhriaen ernahren, und wovon
ſie die burgerlichen Äbgaben entrichten muſſten, ſte

alſo in ihren Gerechtſamen ſtoren, ware nichts
anders



anderd als arme Burger machen, die dem Staate D

n
ihre Abgaben nicht mehr bezahlen konten, wes. Ehalb ſie auf den Schutz der Obrigkeit Anſpruch

tmachen konten.

7.) Sie waren als Buchhandler ſeit Jahrhunderten
in den Beſitz des Buchhandels geweſen, und hat—
ten alſo das Recht der Veriahrung fur ſich.

8.) Durch die Buchhandlung der Gelehrten zu Deſ—
ſau litten andre Staaten, indem dieienigen Bu— 14
cher, welche vorher in dem oder ienem Staate
waren gedrnckt worden, nunmehro in Deſſau und ſt
den umliegenden Stadten wurden gedruckt wer—den, wenigſtens groſtentheils. Es muſſten alſo lt
nothwendig dadurch viele Menſchen leiden, welche
da und dort durch den ODruck der Bucher vorher 43
ihr Brod gewonnen hatten, nahmlich  dieieni
gen armen Leute (um von unten anzufangen) wel
che die Lumpen ſammlen. Die Papier.Muller, 8
J die Papierhandler, H die Schriftgieſſer, J die l

Buchdrucker, und endlich 6) die Buchhandler
ſelbſt. Da nun durch dieſe ſechs Arten der Ge—ſchafte ſehr viele Menſchen ernahrt wurden, nicht 4

allein die Eigenthums-Herrn, ſondern auch wel— o
che daiu Handreichung thaten, Geſellen, Jungen, J J
Tagelohner, deren Anzahl in der Summa inmer
ſehr anſehnlich ſey, ſo erhelle daraus offenbar der

Schaden, drn andre Staaten durch die Buch
handlung der Gelehrten in Deſſau erlitten.

Das ſind ohne Zweifel die Hauptqrunde, welche die
r

Buchhandler nur irgend fur ſich anfuhren konnen. Die— J

t
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e Grunde wollen wir nunmehro unpartheyiſch unter— ueln

uchen. lò
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8.

1) Wenn Herr Reich vorgiebt, daß man dit
ſamtlichen Buchhandler, und alſo auch ihn, auf die un—
billigſte Art beneide, ia zu kranken und zu entehren fu—
che, ſo liegt ihm ob zu beweiſen:

a.) daß die Buchhandkung der Gelehrtten ihren Ur—
ſprung dem Neide zu danken habe. Dieſer Beweis
mochte ihm ſehr ſchwer fallen, wenn es ein ſolcher feyn
ſoll dem man Glauben beymeſſen kan, denn zu dieſem
Beweiſe gehort eine untrugliche Kenntnis des menſchli—
chen Herzens, (und dieſe ſeine untrugliche Kenntnis
muß er ebenfalls beweiſtn, und zwar nicht eines Men—
ſchen, fondern aller derer, welche zu dieſer Buchhande
lung beytragen, beygetragen haben und noch beytragen,
von dem runmwurdigen Furſten an, der dieſtr Buch—
handlung und den Jutereſſenten derſelben Schutz und
Sicherheit geſchtnkt hat und ſchentt, bis anf den letzten

Faktor der Handlung, und vom groſten Gelehrten und
RKunſtler an bis auf den Nicdrigſten, weil alle dieſe ho—
hen und niedrigen Perſonen, und wenn nicht alle oder
die meiſten, doch eine ſehr arofſe Anzahl von Gelehrten
und Kunſtlern, dieſem Jnſtitut den ungezweifelfſten Bey—
fall gegeben haben. Aule dieſe Manner beſchimpft der
Vorwurf des Herrn Reieh, denn wenn ſein Vor—
wunf wahr ware, ſo wurden alle dieſe Manner Ver—
theidiger des Laſters ſeyn, welches der Reid iſt. Zu
ſolchen Vertheidigern des Laſters macht dieſe Manner
die Beſchuldigung des Herrn Reich.

b.) Der Neid iſt ſchon an ſich etwas uubülliges,
wenn Herr Reieh aber noch hiunzuſetzt, auf die un—
billigſte Art, ſo vergroſſert er dieſes ſchon an ſich
verwerfliche Laſter, und injurirt alſo dicienigen noch
ſtarker, welche dieſes Jnſtitut billigen und unterſtutzen.

c.) Der Neid iſt ſchon an ſich tadelnswerth, wenn
er auch nicht in Thatigkeit ausbricht, aber ſo bald dis

geſchleht,
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geſchieht, und ſo bald Krankung, ja Eutehrung des au—
dern daraus eifolgt, ſo iſt er um deſto ſtraf barer. Herr
Reich ſagt daß man ihn zu kranken und zu entehren ſu—
che. Jch antworte hierauf: daß Herr Reich auch dieſe
Abſicht erſt erweiſen muſſe, welches ihm eben ſo ſchwer
werden mochte als der Beweic, daß man die Buch—
handler auf die unbilligſte Art beneide. Wenn ein
Mann, der in dem unrechtmaßigen Beſitz eines Gutes
ſehr lange geweſen iſt, oder der von dem rechtmaßigen
Veſitz eines Gutes einen unrechtmaßigen Gebrauch ge
macht hat, aus dem unrechtmaßigen Beſitz hinaus ge—
worffen oder in ſeinen unrechtmaßigen Handlungen ein
geſchraukt wird, ſo iſt wohl nichts gewiſſer, als daß er
uch fur ſehr gekrankt halten, uber Krankungen und
Gewaltthatigkeit ſchreyen, und bittre Klagen uber die
Entehrung fuhren wird, die man ihm dadurch erweiſet,
daß man ſeine ungerechten Handlungen an den Tag
bringt. Kan man wohl ſagen, daß man einen Men—
ſchen mit Unrecht kranke (denn aufs kranken kommt es
nicht an, ſonderu ob es mit Recht oder mit llurecht
geſchieht) wenn man ihn aus dem Beſitz eines unrecht
maßigen Gutes herausſetzt und es den rechtmaßigen
Beſitzern wiedergiebt, die ſo lange die ihnen von Rechts—
wegen zukommende Beſitzung haben cutbehren muſſen?
war er es nicht, der die rechtmaßigen Beſitzer durch
ſeinen unrechtmaßigen Beſitz, oder den und ienen durch
ſeine unrechtmaßigen Handiungen, krankte und bevor—

theilte? und iſt er es nicht ſelbſt, der ſich durch einen
unrechtmaßigen Beſitz oder durch unrechtmaßige Hand—

lungen entehrt?

d.) Ferner ſo hatte ſich Herr Reich deutlicher
herauslaſſen ſollen, wen er unter dem man verſteht,
ob den Furſten und ſeine Rathe, ob den oder die Be—
ſitzer und Theiluehmer der Buchhaundlung der Gelehr—
ten, oder ob er die Gelehrten und Kunſiler, ohne de—

Ag  teh
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ren Beyhulfe dieſe Buchhandlung nicht beſtehn kan,
darunter verſtehe. Weil es unterdeſſen Herr Reich
nicht beſtimmt hat ſo wollen wir es beſtimmen. Wir
behaupten alfo, daß Herr Reich darnnter dieſe Perſo
nen insgeſamt verſtanden habe, denn wer eine boſe
That befordert, der iſt demienigen gleich der ſfie begeht.

II. und liI.) Aus den Leichen welche ſeine und ſſei—
ner Mitbruder Gewolber einſchloſſen, folgert Herr
Reich, daß der Buchhandler-Stand gewiß
nicht ſo glucklich ſey, als man ihn, beſonders
ietzt, ſich dachte. Es fehlt ſehr viel daß die Folge
richtig ſey, und wie in den Berichten ſchon iſt ange—
merkt worden, (Seite igs), und wie es auch die Er—
fahrung darthut, ſo ſind die Herren, die den Buch
handel treiben, bey allen ihren Opfern, die ſie dem Pu
blikum bringen, und bey den Leichen welche ihre Ge—
wolber einſchluſſen, noch immer die wohlhabendſten
und glucklichſten unter den Burgern. Und woher kom—
men doch wohl dieſe Leichen hauptſachlich? Wer iſt
Schuld daran, daß ſo viel gutes Papier auf dieſe Weiſe
verſchwendet wird? Sind es die Buchhandler nicht
ſelbſt, indem ſie entweder ſchlechte Schriften ſelbſt ver
legen oder eintauſchen? Welcher Schriftſteller kan die
Buchhandler zwingen, ſein Buch in Verlag zu nehmen?
und wer erkennt nicht die Verderblichkeit des Bucher—
Tauſch-Handels, durch welchen ſo eine Menge Skar—
tecken noch abgeſetzt werden? Warum ſoll auch ietzt
der Buchhandel weniger glucklicher ſeyn als vorher?
Jſt die Begierde zu leſen wohl iemahls ſtarker geweſen
als ietzt, beſonders ſolche Bucher, welche fur dit Buch—
handler am vortheilhafteſten und eintraglichſten ſind.
Z. E. die Bunkels, Werthers ec.

1W.) Herr Reich nimmt als wahr und gewiß an,
was er doch nimmermehr beweiſen kan und wird, nahm

lich
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ich daß man die Buchhandler des Vermogens wegen
eneide, und dieſen Neid nennt er ungerecht und
chandlich. Seine Ausſpruche alſo eignen den Errich—
ern, den Beſchutzern und Beforderern Ungerechtigkeit
u, und brandtmarken ſie in oſfentlichen Schriften mit
Zchande, denn hier iſt der Sinn nicht bediugunsweiſe
eſetzt, daß wer die Buchhandler beneide, eine Schan—
je und eine Ungerechtigkeit  beginge, ſondern der Ver—
kand iſt dieſer, daß man eine Schande und Ungerech—
igkeit beginge, indem man wurklich die Buchhandler
jeneide, und darum eine Buchhandlung der Gelchrten

rrichtet habe c. Dieſer Sinn iſt aus dem vorigen
lar (daß man beneide). Herr Reich ſolte
richt ſo freyaebig mit Schande und lingerechtigkeit ge—
jen verdienſtvolle Manner ſeyn, ehe und bevor er fie
iicht dieſer Laſter uberwieſen hatte, ſonſt lanft er Ge—
ahr, daß man ihn unter dieienigen Leute rechnet, die
echtſchafne und verdiente Manner mit Schmahungen
infallen.

Weil Herr Reich von Muhe und Gefahr der
guchhandler redet, ſo wollen wir ſie unterſuchen. Um
ieſe Muhe und Gefahr beurtheilen zu konnen, ſo muſ—
en wir die Geſchafte eines Buchhandlers durchgehn,
ind nachſehn worinnen ſeine Muhe beſtehe, als Ver—
eger und als Kaufer und Verkaufer. Worinnen be—
teht alſo ſeine Muhe? Der Gelehrte kommt zu ihm,
und bietet ihm dieſes oder ienes Manuſeript zum Druck
in. Der Buchhandler, da es ihm gewohnlich an Ein
iicht fehlt, den Werth des Buchs ſelbſt zu beurtheilen,
bergiebt dieſes Manuſcript dem oder ienem Gelehr—
ten, und befragt ihn ob er es ohne Gefahr in Verlag
nehmen konne. Auf den Rath diefes Gelehrten nimmt
der Buchhandler das Manuſcript entwer an ober er
giebt es wieder zuruck. Nimmt er es an, ſo alkordirt

er
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er, wenn er ſelbſt keine Buchdruckerey hat, beh einem
Buchdrucker den Druck des Buchs, laſſt es ſeinen Cor
rektor corrigiren, laſſt es packen und auf die Meſſe
fahren. Auf der Meſſe kommt er zu den Buchhandlern
und ſie kommen zu ihm, er verkauft ihnen ſein Buch
auf Rechnung, oded gegen baar Geld, oder gegen
Tauſch, und wer auſſer der Meſſe das Buch von ihm
verlaugt, dem laſſt er es gegen Bezahlung von ſeinen
Handlungs-Diener. oder Lehrburſchen reichen.

Das iſt die ganze Muhe auf welche ſich Herr Reich
beruft, und es iſt wahrhaftig ſchwer zu oeſtimmen, wel—
che von diefen Beſchaftiaungen man eigentlich Muhe
nennen ſoll, ob das Anhoren des Vortrags vom Au—
tor, oder der Antwort des befragten Gelehrten; ob
den Akkord mit dem Buchdrucker, oder dir Reiſe mit
Extrapoſt nach Leipzig und retour im bedekten gut ge
polſterten Wagen; oder ob die Muhe in den guten Ta—
gen beſtecht, die ſich dieſe Herren in Leipzig machen, o
der in der wenigen Arbeit, zu notiren wer ihnen Geld
fchuldig ſey und wofur; wem ſie welches ſchuldig fryn
und wofur? Das iſt doch nun anf Ehre und Gewiſ—
ſen die ganze Arbeit und Muhe eines Buchhandlers,
und wenn Herr Reich dem Publiko das Gegxeutheil.
davon weiß machen will, ſo muß er glauben, daß das
Publikum cin Kind ſey, welches alles glaubt was man,
ihn vorſaat, und daß es keine Leute in der Welt gebe,
welche Fahigkeit und hinrtichende Kenutnis von den—
Beſchaftigungen der Buchhandler haben, um ſeine in
die Welt hineingeſchriebnen Blendwerke zu prufen.
Wahr und wahrhaftig in dieſer nichtswerthen Muhe,
die faſt unter allem Werthe und vom Mußiggange we—
nig unterſchieden iſt, beſteht die ganze Muhe eines
Buchhandlers (ein anders iſt es mit der Buchhandlung
der Gelehrten, welche gar vtel Arbeiten hat) und we.

gen
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gen dieſer ſeiner Muhe halt er ſich fur uberflußig be
ü

harechtiget, von der unendlichen Arbeit, die oft ein Ge— Ii
Jehrter mit einem einzigen Buche hat, von ſeinen Ta— ju
ges. und Nachts-Arbriten, die ihn ungeſund machen na
und den ſeinigen vor der Zeit entreiſſen, faſt allein den J4.Nutzen zu ziehn, und dem Gelehrten fur ſeine Arbeit

Lwenig oder gar nichts abrig zu laſſen.

Wenn man dit Sachen ſo anſicht, wie ſie ſich in der
That verhalten, ſo muß es einen ieden rechtſchafnen
Mann verdruſſen, nicht eben daß faſt alle Buchhandler
amf die leichteſte Art und Weiſe zu ihrem meiſt anſehn J

lichen Vermogen kommen, ſondern daß ſie auf die
umgerechteſte Weniſe dazukommen, daß ſie ſich mit
Naube des Gelehrten bruſten, daß ſie ſich in ſeinem J

GSchwriſſe baden, daß ſir, gleich dem reichen Manune,
5herrlich und in Frenden leben, und der arme Gelehrte,

dem fie fur ſeine Arbeit vft nicht den zehnten Theil des I
Lohns geben, der ihm zukommt, dagegen hungern und 11
darben muß, er und ſeine Familie, die er oöfters kaum 3

wenu der Buchhandler dagegen, der oft nicht mehr m
bekleiden kan, der in elenden Lochern wohnen muß, ni

Verdienſt um das Gute in der Weit hat, welches der urGelehrte durth ſeine Schriften ſtiftet, als der Eſel, D
J Iewæoelcher den HErrn Chriſtum trng, mit ſeiner Familieprachtig in Kleidung geht, und, aegen den armeun Ge— LB

4

tehrten, in Pallaſten wohnt, ich ſage, es muß ginen ie— ann
den rechtſchafnen Mann, auch wenn er kein Gelehrteriſt, verdruſſen, wenn er es ſo in der Welt hergehn iſt.
ſieht, mud wenn Herr Reich dieſen gerechten Verdruß
Neid nennt, ſo hat er vecht daß man ihn und ſeine
Mitbruder beneide.

Biliig hatte allo Herr Reich von der Muhe und
Arbrit der Herren Buchhandler ganzlich ſchweigen ſol—
len, denn die beſteht groſtentheils im Mußiggange, wie

alle
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alle Menſchen wiſſen die iemals in Buchladen geweſen
find, und es hat der geringſte Kramer, bey einem zehn
und zwanzigmahl 2c. geringern Verdienſt zehn und
zwanzigmahl mehr Arbeit, als der Buchhandler bey ei
nem ſo ganz und gar uberſpannten und ungerechten
Vortheil. Herr Reich beſchimpft das Publikum,
wenn er demſelben mit ſo elenden und wahrheitwiedri
gen Grunden die Augen verkleiſtern will, und es fur ſo
unverſtandig halt, daß ſolche Grunde gut genung ſind
es zu uberzeugen, und glaubt daß die Einſichten des
Publici nicht ſo weit gehn, die nackte Bloſſe ſeiner
Grunde zu ſehn.

Wir wollen nunmehrogauch des Herrn Reieh Vor—
geben von der Geſahr der Buchhandler unterſuchen.
Worinuen beſteht dieſe Gefahr? Sie beſteht eben in
den Leichen auf die ſich Herr Reieh beruft. Wie
kommen aber die Buchhandler zu dieſen Leichen, und
wer iſt aun dieſen Leichen Schuld? Niemand iſt an die
ſen Leichen Schuld als die Buchhandler ſelbſt. Sie
ſind es ſelbſt die ſich Schaden thun (wiewohl dieſer kleine
Schaden gegen die groſſen Vortheile die ſie hgben, in
keine Rechnuna kommt) und das auf dreyerley Weiſe:
N daß ſie jchlechte Bucher in Verlaa nehmen, ſchlech
te Bucher eintauſchen, und 3) aus Gewinnſucht zu ſtar
ke Auflagen machen. Was den erſtern Punkt betrift,
ſo werden ſie die Schuld aut die Gelehrten ſchieben, die
ſie um Rath aefragt. Es kan wahr ſeyn, daß ſie von
ihren Rathgebern darzu gebracht werden, aber warum
ſind ſie in der Wahl ihrer Rathgeber nicht vorſichti—
aer? Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß, wie ſie uber—
haupt die Bemuhungen der Gelehrten ſehr ſchlecht ta
riren, ſie auch die Muhe, ein Manuſcript durchzuſehn
und zu prufen, geringe genug taxiren und bezahlen wer
den, ſo daß die meiſten von ihnen vor ihre ſchlechte Be
jahlung auch nur ſchlechte Conſulenten bekommen kon

nen,
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aen, die entweber die Capacitat nicht haben ein Buch
zu beurtheilen, oder den Willen nicht fur eine aeringe
Belohnung die Arbeit einer ſcharfen und muhſamen
Prufung zu ubernehmen. Warum verſchaffen ſie ſich
auch nicht ſelbſt durch Fleiß und Leſung guter Bucher
die Einſichten, wenn nicht alle, doch die meiſten ihrer
Verlags-Vucher ſelbſt prufen zu konnen, und weun ih—
nen dieſer Weg der Erkentniß zu muhſam und zu dor—
nicht iſt, und wenn der groſte Theil von ihnen ewig
nur Handlanger der Gelehrten ſeyn will, wie konnen
ſie als bloſſe Handlanger, deren Arbeit mehr in der
Hand als im Kopfe beſteht, eben den Lohn verlangen,
a wohl einen zehnmal groſſern, als ſie ihren Meiſtern,
en Gelehrten geben?

Was den Tauſchhaudel betrift, ſo ſind die Buchhand
er auch an dieſem vollig und allein ſchuld, denn ſie ſind
s ia ſelbſt, die ihn unter fich eingefuhrt haben. Frey—
ich hat ein Buchhandler auf der Meſſe, wenn er auch
ie Fahigkeit dazu beſaſſe, nicht Zeit, das Buch wel—
hes ihm zum Tauſch angeboten wird zu unterſuchen,
iber wer zwingt die Buchhandler dieſen Tauſchhandel
eyzubehalten? konnen ſie ihn nicht eben ſowol wieder
bſchaffen, als ſie ihn unter ſich eingefuhrt haben? kon—
ien ſie nicht die Einrichtung treffen, daß kein Buch
andler verbunden iey dieſes oder ienes Buch einzutau
chen, wenn er nicht vorher aus den Recennonen von
eſem Buche, und aus der Nachfrage nach demſelben,
einen Abſatz vermuthen konte? Dann, wird man ant—
porten, werden wir aber unſre eignen Verlags-Bucher

iicht los werden. Mit nichten. Wenn ein Buch—
andler ein gutes Verlags-Buch hat, nach welchem
efragt und welches gekauft wird, ſo iſt der andre Buch
adndier gezwungen es ihm abzukaufen, wenn er ſeinen
Kabat nicht verlieren und ſeine eigne Handlung nicht
u Grumde richten will, (ſowohl wie ſie den Buchdru
kern, welche nicht tauſchen, ihre Verlags-Bucher ab
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kaufen muſſen) denn es iſt nichts gewiſſer, als daß ſich
die Kaufer von einer ſolchen Buchhandlung abwenden
wurden, in welcher ſie die verlangten Bucher nicht be—
kommen konnen. Wer hindert auch die Buchhandler
den Vorſchlag zu befolgen, welchen die Buchhandlung
der Gelehrten in ihren Berichten Seſte 185. in Anſe—
hung des Commißions-Haudels macht? Beh dieſem
Vorſchlage ſind ſie keiner Gefahr exponirt, daß ihnen
die Bucher llegen bleiben. Die Koſten des Trausports
ſind gegen den Preis des Vuchs, wofur es ihnen gelaf
ſen wird, nahmlich gegen 667 Procent, oder gegen die

z3; Proeent welche ſie gewinuen konuen, geringe. Der

gr ſte Schaden fallt ſodann auf den Buchhandler det
ein ſchlechtes Buch in Verlag nimmt, und der ihn gant
wohl verdient. Hat ein ſolcher Buchhandler einige
mahl dieſen Schaden erfahren, ſo wird er mit dem
Verlage ſolcher Vucher in Zukunft vorſichtiger ſeyn
und ihn nicht ubernehmen; das Publikum aber wirt
den Vortheil haben daß es nicht mit elenden Schmie
ralien uberſchwemmt wird, und dieienigen Buchhand
ler, welche gute Bucher in Verlag haben, werden da
durch vor dem Nachtheil geſichert werden, daß ſie fu
ihre gute Schriften nicht elende Bucher erhalten, di
ſie, nachdem ſie ihnen lange genung den Platz in ihrer
Laden enge gemacht, und Transport. Koſten verurſach
haben, fur Maculatur verkaufen muſſen. Ueberhaup
iſt es zu vtrwundern, daß die Buchhandler, da ſie fich
o leicht unter einander bereden können, den Tauick
handel nicht.langſt abgeſchafft haben, wie man ihn be
andern Haudlünaszweigen, und in Staaten wo baare
Geld jin haben iſt, wegen ſeiner auſſerſten Unbequen
lichkleit und wegen des damit verbundnen Schaden
laugſt abgiſchafft hat.

Dle dritte urſache des Verluſts der Buchhandler ſin

die ſtarken Auſlagen von Buchern, von welchen ſtarke
Auflage
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OQuflagen die Gewinnſucht die Urſache, und alſo auch
die Urſache von ſo manchem Verluſte der Buchhandler
iſt. Dieſer Verluſt kommt unterdeſſen in gar keine
Betrachtung, denn wer 6- 800 oder auch wohl etliche
1ooo und mehr Bucher abgeſetzt hat, der kan ſehr leicht
einige hundert Leichen begraben laſſen, beſonders da
ihm dieſes Begrabnis keine Koſten macht, indem der
Gewurtz- und Kaſe-Kramer, der Butterhaudler ec.
ihm auch dieſe ſeine Leichen abkauft und vor ihr Be
grabnis ſorgt.

Auf dieſe Weiſe ware auch der Vorwand und die
Entſchuldigung der Buchhandler wegen ihres ungeheu—
ren und unrechtmaßigen Gewinſtes, und wegen der
Bedruckuna welche die Gelchrten von ihnen erfahren,
von deren Arbeit die Buchhandler fett werden, da ſie
gegentheils den Gelehrten kaum ſo viel ubrig laſſen,
daß ſie ihren Hunger ſtillen konnen, nahmlich der Vor
wand der Gefahr grundlich wiederlegt.

V.) Vads die engliſchen und hollandiſchen Kaufleute
betrift; ſo hat es ſeine Richtigkeit, daß ſehr reiche Leu
te unter ihnen ſind, daß die Buchhandler in keine Ver
gleichunmg mit ihnen kvmmen, ob ſie gleich, die Buch—
handler, ohngeachtet ihrer zum Theil ſehr auſehnlichen
Verſchwendungen und ihres groſſen Aufwandes, immer
noch im Verhaltuit gegen audre Kanfleute wohlhaben-
de Leute ſind, und ihnen der Lohn fur die Arbeit der
Gelehrten, drn ne meiſterlich an ſich zu zichen aewuſſt
haben, ſehr wohl gedeyht. Der:ganze Gedanke, den
Reichthum der Buchhandler durch den noch groſſern
Reichthum der englandiſchen und hollandiſchen Kauf—
lente von ſeiner Ungerechtigkeit frey machen zu wollen,
iſt uberhaupt ſehr abentheuerlich, und konmmt faſt ſo
heraus, als wenn ein Schelm ſich damit entſchuldigen
wolte daß es noch groſſre Schelmen gebe als er ſelblt

v ii.



cr—

—c  2

e

—53*

4

18
iſt. Es iſt die Rede ia gar uicht vom Reichthum der
Buchhandler, den Herr Reich in dieſem Einwurf, in
dem er die Buchhandler mit noch reichern Kaufleuten
vergleicht, zugiebt, ſondern es iſt von der Unrechtmaſ—
ſigkeit des Reichthums der Buchhandler die Rede Die
Handelſchaft der Buchhandler iſt auch aanz und gar
nicht von der Art, daß ein vernunftiger Mann ſie mit
der Handlung iener Kaufleute vergleichen konte. Je—
ne Kaufleute wagen wurklich viel, und ihre Guter fon

nen, ohngeachtet aller ihrer Vorſicht und Klugheit, in
der See begraben werden, und ihr Handel kan auf
mancherley andre unvorausſehliche und unabanderliche
Weiſe zu Grunde gehn. Das alles aber haben die
Herren Buchhandler nicht zu befurchten, als deren
Verlaqgs Bucher von keiner See verſchlungen und von
keinen Capern geraubt werden konnen, und deren Werth
nicht ſo ſteigend und fallend iſt wie der Werth vieler
Handlungs-Artikel, auch nicht der Verderbung ſo un—
terworffen wie viele der Artikel, mit welchen iene Kauf—
leute handeln. Es iſt alſo gar nicht abzuſehn, wie
Herr Reieh auf den Gedanken hat kommen konnen,
die Handlung der Vuchhandler mit der Handlung ie
ner Kaufleute zu vergieichen, da ganz und gar keine
Vergleichung zwiſchen ihnen ſtatt findet, und wenn ſie
ia von einer Seite ſtatt hat, ſie ganz das Gegentheil
von dem beweiſt was ſie beweiſen wvll. Aus dem allen
iſt klar, daß es den Buchhandlern ſo ganz und gar an
aller Rechtfertigung ihres uncutſchuldbaren Verhaltens
fehlt, daß ſie genothiget ſind alles mogliche zuſammen
zu leſen, was auch nur den geringſten Schein einer
Rechtfertigung hat oder auch nicht hat.

Der Abvocat der Buchhandler, Herr Reich, hat
quch ſehr unrecht gethau, daß er ſich des Wortes
verſchreyn bedient. Dlieſes Wort iſt in keinem guten
Credit, und man braucht es gewohnlich entweder bey

einer



iner Sache ec. die uberall, durchgaugig und mit Recht
zetadelt wird und einen boſen Nahmen hat, odet mau
erbindet damit den Begrif einer unverdienten allge—
neinen Verlaumbung. Jm erſtern Sinn mochte unn
vohl Herr Reich dieſes Wort nicht uchmen, ob es
lleich in dieſem Fall-eben der rechte Elnn iſt, in welt
hem es muß grnommen werden, denn in der That ſo
ſt das Verfahren der Buchhandler gegen die Gelehrten
on der Art, daß es ſchon laugſt hatte ſollen verſchrieen
mid abgeandert ſeyn, und daß dieſes Verſchreyen, dieſe
fentlichen Klagen uber die Ungerechtigkeit der Bucht
andler, zum groſſen Schaden der armen Gelehrten,
ie durch Jahrhunderte der Fangeball der Buchhandler
jeweſen ſind, ietzt nicht erſt Sitte und grhort
vurden. Was deu andern Sinn betrift, ſo ſind die
zelehrten es nicht welche die Buchhandler durch dieſe
klagen und Beſchuldigungen verſchreyn, ſonderu ſie,
ie Buchhandler, verſchreyn ſich ſelbſt durch ungerechte
zhat Sachen, und haben ſich vorlangſt einen böſen
aymund gemacht, denn verdiente derienige den Nah—
ien eines Verſchreyers oder Verlaumders, der, wozu
in ieder rechtſchafne Maun verbunden iſt, die Miß—
andlungen des Ungerechten aufdrelt, und Vorſchlage
hut wie denſelben kounen Einhalt gethan werden, wel—
yen Rahinen verdiente wohl deriettiige, der die lUnge—
echtigkeiten ſelbſt begeht, der ſich gegen alle Ueberzem
ung verſtockt, und den feſten Vorſatz faſſt mit Liſt und
ilt Gewalt ſeine Ungerechtigkeiten fortzuſetzen?

Auf der i5) Seite der angefuhrten Berichte lieſt man
jne Vermuthung der Buchhandlung der Gelehrten,
ls welche in den Gedanken ſteht, Herr Reieh und
ndre Buchhandler hielten ſich durch das Jnſtitut der
zurhhandlung der Gelehrten, und durch die ndthigen
iuſtalten die ſie getronſen hat, fur beleidigt. Dieſe
zeleidigung oder Krankung (oder Leſer erinnere ſich
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deſſen, was ich im vorhergehenden bey dem Wortkt
Kranken geſagt habe) werde ich in der Folge unter—
ſuchen, ich werde zeigen wer der beleidigte Theil ſey,
und ob die nun einmahl und ſpat genung zu Stande
gekommne Gegenwehre gegen eine viel hundertiahrige
Beleidigung den Nahmen einer Beleidigung verdiene.
Man kan es ſich auch kaum vorſtellen, daß die Buch
handler ſich im Ernſt fur den beleidigten Theil halten
ſolten, oder man muſſte ihnen, wenn ſie ſich wurklich
fur beleidigt hielten, allen geſunden Menſchen Verſtand
abſprecheu, und ſie vor Leute halten, die Eigenliebe,
Eigennutz, Ungerechtigkeit und Rachſucht gegen alle
Vorſtellunaen und UNeberweiſung der Wahrheit blind,
taub und fuhllos gemacht. Halten ſie ſich wurklich
fur den beleidigten Theil, und haben ſie Grunde dazu,
ſo lonuen ſie dieſe ihre Grunde vorbrinaen, ſie konnen
zuſammen treten, die Krafte ihres Verſtandes vereini—
gen, und das Reſultat ihrer gemeinſchaftlichen Ueberle—
gungen rc. die Grunde und Beweiſe ihrer Unſchuld
und Grrechtigkeit, die Grunde und Beweiſe von der
Uungerechtigkeit der Buchhandlung der Gelehrten, und
derer die ſie unterſtuten, der Welt vor Augen legen,
und ihr zur Prufung ubergeben. Das Publikum mag
ſodann, nach befundner Beſchaffenheit dieſer Klage,
und der auf dieſe Klage erfolgenden Verantwortung der
Buchhandlung der Gelehrten, (denn der gerechte Rich—
ter muß beyde Theile horen) den Ausſpruch thun, auf
welcher Seite das Recht und auf welcher das Unrecht
ſey. Haben die Buchhandler die Wahrheit und die
Gerechtigkeit auf ihrer Seite, ſo wird es ihnen nicht
ſchwer werden ſich zu verantworten, werden aber die
Vuchhandler das Licht ſcheuen, und den Weg der heim
lichen Cabale der freyen Unterſuchung der Wahrheit
vorziehen, welche die Buchhandlung der Gelehrten und
die Gelehrten ſelbſt ſo wenlg ſcheuen, daß ſie vielmehr
alle ihre Sachen offentlich verhandeln, ſo konnen die

Buch
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Buchhandler gewiß ſeyn, daß die Gelehrten, deren Ge—
lehrſamkeit und Rechtſchaffenheit ruhmwurdige Fur—
ſten und Staats-Manner, die das Recht lieb haben,
noch zu ſchatzen wiſſen, im Stande ſeyn werden alle
die Cabalen und erſchlichnen Vorrechte, und wenn ſie
noch ſo weit ſchon gediehn waren, wicder zu ver—
nichten.

Dis ſind die Beſchwerden, welche der Buchhandler
Herr Reich, gleichſam im Nahmen aller Buchhand—
ler, vorgebracht hat. Jch will nun noch dietenigen
Beſchwerden, Rechtfertigungen c. die ſit, auch nur
mit einigem Schein der Wahrheit, etwann noch vor—
bringen konten, durchgehn. Es folgt alſo in der Ord—
nung der ſechſte Einwurf rc. nahmlich daß der Buch—

handel der einzige Weg ſey, worauf ſich die
Buchhandler erhalten konten.

Vey dieſem Einwurfe kommt verſchiednes in Be'
trachtung. Wenn eine Sache zum allgemeinen Beſten
beytragt, ſo kan dieſes allgemeine Beſte dem Vortheil
weniger Perſouen nicht nachgeſetzt werden, d. h. wenu
durch die Veranderung des Buchhandels die ungleich
groſſre Zahl von Gelehrten und Leſern gewinnt, ſo kan
der Vortheil einer kleinen Anzahl Buchhandler die da—
bey verlieren, in keine Betrachtung kommen und muß
billig uachſtehn. Wir wollen dis Orts uoch nicht ein—
mal unterſuchen, ob das Verfahren der Buchhandler
retht und billig ſey oder nicht, ſondern wir wollen an—
nehmen daß die Buchhandler cben ſo viel fur ſich an—
zufuhren haben als die Gelehrten, wir wollen anuch—
men, daß die Anſpruche beyder Theile gleich gerecht
ſind, ſo iſt es keiner Frage werth, wenn beydes nicht
mit einander beſtehn kan, ob zoo Buchhandler ihren
Vortheil verlieren ſollen, (zu dem ſie ſo wenig Recht
haben,) oder ob gooo Schriftſteller (die Leſer ungerech—
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net,) ihren Vortheil verlieren ſollen, (den, als den
Lohn ihrer eignen Arbeit, ihnen Niemand abſprechen
wird) d. h. ob man die Zahl zoo. der Zahl gooo. vor
ziehn ſolee. Jm Durchſchnitt genommen ſo leiden
beynahe i7. Gelehrte, wenn ein Buchhandler reich
wird. Weorauf ſoll man nun eher Bedacht nehmen?
ſoll man einen Mann von geringern Verdienſten fur
das gemeine Weſen, lieber i7 Mannern von groſſern
Verdieuſten fur das gemeine Beſte, vorzichn, oder ſoll
man die Sache. umkehren, wenu dieſe i und dieſer
eine nicht zugleich können erhalten werden. Von den
1 Gelehrten hat wohl zjeder die Fahlakeit ein Buch—bandler zu werden, aber. von iz Wuchhandlern hat viel

leicht nicht einer die Fahigkelt einen Gelehrten vorzu—
ſtellen.

Der Buchhandel  iſt fur das gemeine Beſte unent:
behrlich, denn die Bucher ſind das vorzuglichſte Mittel
durch welches die Menſchen unterrichtet, und wodurch
fie in den Stand geſetzt werden brauchbare Burger und
uberhaupt qute und nutzliche Menſchen abzugeben,
denn die Stutzen des Staats und der Geſellſchaft ſind
eiije gute Auweiſung und ein guter duterricht. Wurde
aber wohl dieſer Buchhandel untergehn, wenn die zoo
Buchhandler in Deutſchland, welche denſelben bisher
in Handen gehabt, ihn verlohren? Nichts weniger.

J

Der Buchhandel kan faſt ganz allein durch die Geleht—
J ten betrieben werden, oder durch eine ungleich gering—

re Anzahl von Buchhandlungen und Buchhandlern,
Cund warum ſoll das Publikum ſo eine Menge unnd—
thiger Menſchen, und das noch daju Pprachtig ernah—
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ren?) und ich glaube mit Gewisheit behaupten zu kon—
nen, daß wenn in Deutſchland io Buchhandlungen wa—
ren, welche die Billigkeit der Buchhandlung der Ge«
lehrten zu ihrer Regel machen, und den Kaufern 25.
Procent Rabat bewilligen wolten, dieſe Anzahl fur

gani

ô 4



23
aanz Deutſchland vollig hinreichend fehn, und ieder
Kaufer ſtine Bucher in eben dem Preiſe wie bisher er—
halten konte. Die einer Buchhandlung nahe wohnen—
den Kaufer wurden die Bucher ſogar fur einen weit
geringern Preis als bisher haben, wenn iede Buch—
handlung dem Kaufer 25. Procent Rabat gabe. Wenn
entfernte Kaufer zuſammen treten, und ſelbſt nur fur
wenige Thaler Bucher ſich kommen laſſen, einer dis der
andre ienes Buch, io konnen ſie von 25. Procent das
Poſtporto hin und her nebſt den Koſten der Emballage
beſtreiten, ſogar wenn ſie 100. und mehr Meilen von
der Buchhandlung entfernt ſind. Sind ſie der Stadt,
wo eine Buchhandlung iſt, naher, ſo haben ſie die Bu—
cher um ſo viel wohlfeiler, als ſie weniger Poſtporto
bezahlen durfen. Auf dieſe Weiſe gewonne auch
ieder Landesherr alliaähilich etwas anſehnli—
ches durch das vermehrte Poſtporto. Dieſe
io. Buchhandlungen könten nun unter einander han—
deln, und ſich ihre Bucher in Quantitaten in Commiſ—
ſion geben. Solten 81 Procent, als den Gewiuſt fur
den Verleger und den Buchhandleriſchen Commißtonar
zugleich, wegen der Fracht bis an den Verſammlungs—
Ort der Buchhandler zu wenig ſeyn, ſo konten den
Buchhandlern von den 33; Procent die der Verfaſſer
verliert, 5 Procente zugelegt und den Kaufern abgezo—
gen werden. Mit 2o0 Procent kouten und wurden die
Kaufer auch zufrieden ſeyn, und das durch die in ieder
groſſen Stadt befindliche Buchhandlung ihnen naher
gebrachten Bucher derringerte Poſtporto ſehr wohl da—
von bezahlen. Die Buchhandler hatten ebeufalls nicht
Urſache zu klagen, denn dieſe io Buchhandlungen muſſ—
ten uberlegen, daß ſie dieſen Profit vielfach machen,
weil eine ſolche Buchhandlung zo mahl ſo virl abſetzte
als ietzt eine Buchhandlung abſetzt. Dabey zogen ſie
ihre u Procent vor das Riſiko, wie die Verlags Caſſe
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in Deſſau, und den Gelehrten verbliebe, wie bey der
Buchhandlung der Gelehrten in Deſſau, das Eigen—
thum und der ubrige Vortheil vom Buche. Durch
dieſen Commißions, Handel wurde zugleich maucher
arme Gelcthrte, wenn er auch kein Schriftſteller ware,
ſich etwas verdienen konnen. Der Buchhandel alſo,
an deſſen Erhaltung dem gemeinen Weſen nothweudig
gelegen ſeyn muß, wurde nicht den geringſten Scha—
den leiden, wenn die aanz unnutze Menge von Buch
handlern, die wir ietzt haben, auf eine ſchr kleine Zahl
herabgeſetzt wurde. Was die Sicherheit der Kaufer
betrafe, ſo wurde die nicht darunter leiden, denn es
wurde nicht leicht Jemand einem Commißionar oder
Collekteur ſein Gelb, um Bucher kommen zu laſſen,
anvertrauen, bey dem er Gefahr liefe es zu verlieren,
zu geſchweigen, daß fur dergleichen meiſt ſehr geringe
Geldpoſten Nlemand ſo leicht zum Schelm werden und
ſeinen guten Nahmen fur etliche Thaler verkaufen
wurde.

Geſetzt daß eine ſolche Einrichtung einmal zu Stan—
de kame, und daß 290 Buchhandler aus ihrem ordenthi
chen Brodte herausgeſetzt wurden, ware denn das eine ſo
groſſe Zahl fur ganz Deutſchlaund? Welch eine Men
ge Officiers und Soldaten werden nicht oft in einem eb
nigen Lande nach einem Kriege auſſer Brod geſetzt, die
ungleich weniger Mittel und ungleich gerechtere Au—
ſpruche auf ihren Unterhalt vor ſich haben. Geſetzt
die Buchhandler verlohren ihren Buchhandel mit der
Zeit ganzlich, iſt es ihnen darum verwehrt ſich in einen
andern Handel einzulaſſen oder ein anders Geſchafte
anzufangen? Denn es muſſte doch ein Unglück ſeyn,
wenn das aroſſe weite Deutſchkand, welches 25 Millio
nen Meuſchen ernahrt, nichtrauch ayo Buchhandlern
ſolte Brod geben konnen, wovon wahrſcheinlich uber—
dem noch die meiſten, wenn ſie willens ſind ihre Wirth—
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ſchaft ins enge zu ziehn, von den Intereſſen ihrer Capi—
tale leben konnen, nicht zu gedenten daß ihnen ia die
Bucher, welche ſie bereits in ihren Laden haben, nicht
genommen werden, die ſie nach und nach verkaufen
konnen. Da die meiſten Buchhandler, welche ſchon
einige Zeit gehandelt, und ordentlich gelebt haben,
(und habeu ſie nicht ordentlich gelebt, wer ſoll Mitlti—
den mit ihnen haben) ein Capital beſitzen, auch mei—
ſtens als Kaufleute in der Feder geübt ſind, ſo iſt kein
Grund abzuſehn, warum mau ihnen die Wege zu an—
dern Verſorgungen verſchloſſen glauben ſolte. War
der Buchhandel bisher ihr Pflug und ihre Ege, ſo kon—
nen ſie in Zukunft einen andern Pflug und eine audere
Ege ergreifen, um ſich und die Jhrigen damit zu er—
nahren, und von dem Verdienſt ihres neuen Gewerbes
konnen ſie nach wie vor ihre burgerlichen Abgaben
entrichten, ſo daß die Emkunfte des Staats
badurch nicht leiden.

Was die Gerechtſame der Buchhandler betrift, ſo
iſt dieſer Einwurf nichts weiter als ein Blendwerk.
Die Urſache, warum ſich die Gelehrten uber die Buch—
handler beſchweren iſt nicht dieſe, dan ſie Buchhandler
ſind, ſondern daß ſie ungerecht verfahren, daß ſie den
armen Gelehrten die Haut uber die Ohren ziehn, daß
ne das Fleiſch eſſen, und den Gelehrten die Knochen
hinwerfen, uber welche Ungerechtigkeit ihnen ein Lan—
desherr niemals ein Privilegium gegeben hat noch ge—
ben wird, und wenn ne den unmaßigen Profit, den ſie
unter einander ausgemacht, und die Bedruckungen der
Gelehrten, die ſie unter einander verabredet, eine Ge—
rechtſame nennen, und eine Gerechtſame die ihnen von
den Landesherrn zugeſtanden iſt, ſo beſchimpfen ſie die
Gerechtigkeits-Liebe der Furſten, welche allczeit eher
die gerechten Klagen der Gelehrten anhoören und ihre
Nechte ſchutzen werden, als Handlanger der Ungerech
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26 —2222tigkeit der Buchhandler werden ſeyn wollen, ſo bald fie
Kenutnis davon erlangen.

Auf den Einwurf, daß die Veranderung des Buch
handels arme Burger machen wurde, die ihre Abaaben
nicht mehr bezahlen konten, weshalb ſie aut den Schutz
der Obrigkeit Anſpruch machen konten, habe ith ge—
antwortet. Die wenigſten Buchhandler werden auch
durch eine ſolche Veranderung arm werden, dann die
Capitale, welche ſie ſchon beſitzen, wurden ihnen durch
eine ſolche Einrichtung nicht genommen. Die Ein—
kunfte des Staats konnen- dadurch auch nicht leiden,
denn die Abgaben, welche die Buchhandler vorher fur
ihren Buchhandel errichteten, eſttrichten ſie kunftig fur
ein andres Gewerbe, deren genung in der Welt ſind,
und woran es ihnen alſo nicht. fehlen kan, ſo daß ſie
nicht das geringſte Recht haben die Obrigkett in An—
ſpruch zu nehmen, ſie in der ungerechten Fuhrung ihres
Buchhandels zu ſchutzen.

Der Staat leidet nichts dabey ob die Buchhandler
reich oder arm ſind. Haben die Buchhandler weui—
ger ſo haben die Gelehrten mehr. Die Gelehrten
ſind eben ſowohl Glieder des Staats wie die Buchhand—
ler, und ungleich nutzlichere Glieder, auf deren Unter—
ſtutzung ein Staat alſo auch mehr Bedacht nehmen
muß, beſonders da ihre Zahl groſſer und ihre Arbeit
hochſt muhſam iſt, als auf einige wenige Buchhandler,
deren Anzahl in ledem Staate ſehr geringe iſt, und de—
nen es an andern Mitteln ihres Unterhalts nicht fehlen
wird, wenn ſie dieſelben nur ſuchen wollen. Solten
ubrigens die Buchhandler in dem oder ienem Staate
Privilegia zu erſchleichen ſuchen, die den gegenwarti—
gen Auſtalten des veranderten Buchhandels zum Vor—
theil der Gelehrten nachtheilig waren, ſo wurde es
den Gelehrten eines ſolchen Staates keine Muhe koſten
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Neſe Privilegia wieder zu vernichten, indem ſie alle ein—
muthig, oder eine Antzahl der angeſchenſten Belehrten
im Nahmen aller, bey dem Landesherrn anhalten kon—
ten ihnen die Grunde mitzuthetlen, (welche Mitthei—
lung nicht wurde verſagt werden), durch welche die
Buchhandler den Landts-Herrn hinterganaen haben.
Dieſe Gruude in ihrer Bloſſe ſodann vorzuſtellen wure
de eine ſehr leichte Sache ſeyn, da die Duchhandler fur
ihr unrechtes Betragen Grunde anzuſuhren ganz und
gar nicht im Stande und, die man nicht augeublicklich
uhern Haufen ſtoſſen konte, ſo wie es ſchon aus dieſen

meinem Verſuche klar iſt.

Was den ſiebenten Einwürf, oder das Recht der
Vrriahrung betrift, ſo iſt erſtlich anzumerken, daß das
uUnrecht durch die Veriahrung niemals zum Rechte
wird, und daß ein Menſch, ie lauger er unrecht gethan
hat, und ein Unrecht, le alter es iſt, um deſto ſtrafe
wurdiger iſt. Haben die Buchhandler ſeit Jahrhun—
derten die Gelehrten gedruckt, ſo iſt ihnen dieſes uicht

zur Empfehlung, ihre Miſſethat iſt deſto groſſer und
verdient um ſo mehr geſtraft und abgeſtellt zu werden.
Sind ſie ubrigens ſeit Jahrhunderten in dem Velſitz
des Buchhandels geweſen, ſo hat auch ieder Gelehrter
in dieſer Zeit das Recht gehabt, welches er noch hat,
natimlich ſeine Bucher durch Commißtonars verkan en
zu lauen. Ueberdem wer denkt denn darqu, ihnen den
Buchhandel zu nehmen, wenn ſie die Gelehrten uicht
ſelbſt dazu noöthigen und zwingen? man will ihuen blos
dasienige nehmen was ne mit Unrecht beſitzen, ihren
unmaßigen Gewinuſt, man will blos den Gelehrten ei—
unen Theil des Gewinnſtes zuwenden, der ihuen von
Rechtswegen faſt ganz zukommt, um die Buchhandler
dahin zu bringen, daß ſie mit einem billegen Gewinnſf
zufrieden ſind, und daß ſie auch dietenigen mit eſſen
laſſen, aus deren Handen ſie ihr Brod empfangen,
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nahmlich die Gelehrten, als welche ihre Wohlthater
und Verſorger find, aus deren Handen ſie gleichſam ih—
ren Unterhalt empfangen, und gegen welche fie bisher
ſich auſerſt undankbar verhalten haben.

Jch wende mich nunmehro zu dem achten Einwurf,
welcher hauptſachlich die Buchhandlung der Gelthrten
zu Deſſau angeht. So viel iſt mit Gewishtit voraus
zu ſehn, daß die Buchhandlung der Gelehrten zu Deſ—
ſau, ohnaeachtet des ſchlechten Glucks welchet ſie auf der
letzten Oftermeſſe, als ihrer erſten Meſſe, gemacht hat,
gewiß empor kommen, und in winiz Jahren eine der
arööſten Buchhandlungen in der Welt werden wird.
Die Vorſchlage dieſer Buchhandlung ſind ſo vortheil—
haft fur den Gelehrten, daß derienige Gelehrte, der
ſeinen Buchern einen wahrſcheinlichen Abſatz verſpre
chen kan, oder ſchon davon verſichert iſt, und ſich nicht
an ſie wenden wolte, ein Thor ware und wieder ſeinen
eignen Vortheil handelte. Gutt Schriftſteller, beſon—
ders ſolche, deren Bucher ſchon ſtark gekauft werden,
koönnen uch nothwendig von dieſer Buchhandlung die
aroſten Vortheile verſprechen. Jch brauche mich hier-
bey nicht aufzuhalten, denn dlefe Vortheile ſind in

der Nachricht und den Fundations-Gefetzen
der Buchhandlung der Gelehrten zu Deſſau
von Selte 1 —n. hinlanglich deutlich gemacht. Ge—
lehrte die in Anſehn und Achtung ſtehn, werden allezeit
Freunde finden, die ihuen das Geld zum Verlage vor
ichieſſen, weil es ihnen ſicher genumg iſt, geſetzt daß ſie
es nicht ſelbſt hatten. Ware dieſes auch nicht, ſo
wurde die Verlags-Caſſe, von welcher in den Berich
ten der Buchhandlung der Gelehrten vom Mo—
nath Junius Seite 147. Nachricht gegeben wird,
ihnen gewiß vor allen andern die Verlags-Koſten vor
ſchieſſen. Der Vortheil, den ſolche Gelehrten vom
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Verkauf ihrer Bucher haben wurden, wurde in wenig
Zeit ſo anſehnlich ſeyn, daß ſie in Zukunft ihre eignen
Verleger werden, und alſo den Vortheil ganz ziehn
konten, der nach Abzug der Druckkoſten, und der zz.
Procent Rabat fur die Buchhandler und Commißio—
nars, ubrig bleibt. Elende Schriftſteller, deren Bu—
cher keinen Werth haben, und deren gewiſſes Schickſal
die Makulatur iſt, werden freylich ihre Rechnung bey
dieſer Buchhandlung nicht finden, denn da der Tauſch—
handel wahrſcheinlicher Weiſe nach und nach einachn,
und die Buchhandlung der Gelehrten ſich auch wohl
niemals darauf einlaſſen wird, wenn ſie nicht ſchon
Gewisheit von dem Abſatz der getauſchten Bucher hat,
d. h. wenn ihr nicht Auftrage ſind gemacht worden,
dis oder das Buch einzutauſchen, (und dann wird ihr
gewiß nicht der Auftrag aemacht werden ſchlechte Bu
cher einzutauſchen), ſo iſt auch dieſer Weg, auf wel—
rehem ſo mancher Verleger dieſes oder ienes ſchlechte
Buch noch losgeworden iſt, verſchloſſen, und dem Ver—
faſſer muß daher nothwendig ſein Buch auf ſeine Ko
ſten liegen bleiben, welches ſehr gut ſeyn wird.

Da es hochſt wahrſcheinlich iſt, daß die beſten
Schriftſteller in Deutſchland ſich nach und nach, ſo
vald ſie ſich nur von ihren alten Verleaern losmachen
ronnen, ſich an die Buchhandlung der Gelehrten wen—

den werden, indem ihnen aufs allergewiſſeſte kein Buch
handler die Vorſchlage bewilligen wird, die ſie bey der
Buchhandlung der Gelehrten haben, und man vermu—
then kan, daß ſie als verſtandige Manner nicht wieder
ihre eigne und der Jhrigen Vortheile handeln werden,
ſo iſt es freylich gewiß, daß die Buchhandlung der Ge
lehrten ungezweifelt empor kommen wird, ehngeachtet
alles Wiederſtandes der ubrigen Buchhandler, als wel
che ihr keinen weitern Schaden zufugen konnen, alt
daß ſte ihre Bucher nicht kaufen, woran nichts liegt,

denn



denn wollen ſie dieſelben nicht aunehmen, ſo werden
die Gelehrten fur ieden Buchhandler io Commißibnars
finden. Wir wollen annehmen, daß unter den ſooo.
Schriftſtellern, die ſich in Deutſchland befinden ſollen,
nur der funfte Theil im Stande iſt den Verlag der Bu—
cher ſelbſt zu ubernehmen (dieienigen nicht zu rechnen,
welche von der Verlags Caſſe unterſtutzt werden) ſo
konnen dieſe iooo. Schriftſteller die Buchhaudlung der
Gelehrten ſo anſehnlich machen, daß ſie alleine ſo viel
zu thun hat als bo Buchhandlungen. Ueberlegt man
nun, daß ganz gewiß die beſten Schriftſteller ſich an
die Buchhandlung der Gelehrten weuden werden, und
daß man alſo die beſten und gängbarſten Wercke nach
und nach in der Buchhandlung der Gelehrten bekom—
men wird, ſo iſt nichts offenbarer als daß ſie in den
groſten Flor kommen wird. Darum iſt aber fur an
dre Staaten kein Schaden zu beſorgen, als welcher ſo
gleich gehoben wird, ſo bald die Bucher der Buchhaudh—
iung der Gelehrten in den Staaten gedruckt werden,
in welchen die Schiiftſteller leben. Alle die funf Ein—
wurfe alſo (der ſechſte iſt ſchon beantwortet) welche in
Numero 8. enthalten ſiud, fallen dadurch weg, z. E.
weun die Schriſtſteller, welche Konigl. Preußiſche Un
terthanen ſind, ihre Bucher in Stadten drucken laſſen,
welche zu den Preußlſchen Staaten gehoren, und das
Papler von Preußlſchen Papiermullern und Papierhaud—
lern nehmen, ſo leiden dadurch weder die armen Lum—
penſammler, noch die Papier-Muller, noch die Pa—
pierhandler, noch die Schriftgieſſer, noch die Buchdru
cker, und kan ee, wenn der Landesherr es befiehlt, am
Ende des Buchs ſich die Buchdruckerey allezeit nennen,
in welcher das Buch gedruckt iſt. Ein Staat, in wel
chem vjele und groſſe Gelehrte ſind, profitirt offenbar
durch den Verkauf ihrer Bucher in auswartigen Lan
dern, denn das ans den Buchern geloſte Geld kommt
in das Land zurlick wo das Buch gedruckt iſt. und wo

der
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der Gelehrte ſich aufhalt, weil die Bucher eine gelehr—
te Fabrik-Waare ſind, Fabriken aber, die ihre Waa—
ren auswarts ſtark abſetzen, bringen Geld ins Land.

Da der Buchhandel ein uberaus anſehulicher Zweig
der Handlung iſt, ſo erkennt man hieraus welchen Nu—
tzen die Gelehrten auch von dieſer Seite einem Staate
bringen, und da die Wercke ihres Geiſtes auch in dieſer
Betrachtung den Staaten Vortheile ſchaffen, ſo darf
man von keinem Grrechtigkeit liebenden Furſten be—
furchten, daß er die Gelehrten unterdrucken, und durch
Privilegia, Geſetze und Verordnungen den groſten
Theil des Lohns ihrer Arbeit den Buchhandlern zuſpre
chen werde, ſondern man kan gewiß ſeyn, daß ieder ge—
rechte Furſt es vor billig halten wird, die Gelehrteu
auf alle Weiſe aufznmuntern, welches am beſten geſchehn
kan indem ihneun der Lohn ihrer Arbeit geſichert d. h.
weun der Buchhandel nach dem Plane abgeandert wird,
den die Buchhandlung der Gelehrten in Deſſau vorge
legt hat.

Staaten, in welchen wenig Gelehrte ſind, ſchicken
viel Geld fur Bucher auſſer Landes. Dieſer Schade
fur den Staat iſt unvermeidlich, denn kein Landesherr
wird iemahls die Einfuhre nutzlicher Bucher verbieten,
wodurch ſeine Unterthanen klug, weiſe und tugendhaft
werden konnen. Wolte man einem Landes-Herrn
auch das Proiekt machen, die Freyheit zu ertheilen
fremde Bucher nachzudrucken, ſo wurde er doch dieſes
Proiekt gewiß verwerfen, wenn ihm das Unrecht
und die Schadlichkeit des Nachdrucks von gerechten
und Wahrheit liebenden Mannern voraeſtellt wurde,
denn es wird nicht allein der Nachdruck allgeniein als
ein offenbarer und als der ungerechteſte Raub ange—
ſehn, ſondern er kan nuth als ein ſolcher erwieſen wer—
den, und kein gerechter Furſt, wenn ihm dieſe Sache

hin

d

t

ül

uuiu

nuü

Lerech

Ê



1

S

32
hinlanglich ins Licht geſtellt wird, wird es zugeben, daß
der oder iener ſeiner Unterthanen, der oder iener Buch—
handler, ſich mit dem bereichre was er offenbarlich dem
Beſitzer geraubt hat. Diebe und Rauber werden von
keinem Landes-Furſten beſchutzt, denn ein Dieb iſt ein
Dieb, und ein Rauber ein Rauber, er raube was er
wolle, es ſey Geld oder andre Guter die das rechtmaſ—
ſige Eigenthum eines andern ſind. Ein Nachdrucker
raubt demienigen Gelehrten und Verleger, deſſen Buch
er nachdruckt, den Vortheil, den er von ſeinem Fleiſſe
und von ſeinem Eigenthume haben wurde, er raube
ihn ganz oder zum Theil. Ein Nachdrucker iſt einem
Manne gleich, welcher einen Theil des Feldes ſeinet
Jtachbarn, das er mit Muhe und Koſten beſtellt hat,
abmahen laſſt und mit ſeinem Raube davon geht. Sol—
che Diebe werden von iedem gerechten Gerichte, ſo bald
mau ſie ausfindig machen kan, nicht allein angehalten
das geſtohlne Gut wieder zu geben, ſondern ſie werden
auch, wie es billig iſt, noch uberdem geſtraft, und muſ
ſen allen Schaden erſetzen welchen der wahre Eigenthu—
mer des geraubten Gutes erweislich machen kan. Die
Bucher der Gelchrten ſind als die Frucht eines Ackers
zu betrachten, und als die Fruchte eines Baumes, der
durch einen vieliahrigen Fleiß, durch anſehnliche Ko—
ſten, mit Aufwand der Krafte, ia ſelbſt mit Aufwand
der Geſundheit iſt tragbar gemacht worden, und es
wurde die auſerſte Ungerechtigkeit ſenn, wenn ein
Mann, der durch ſeine vieliahrige Arbeit ſeinen Acker
ur und tragbar gemacht hat, in dem Beſitz des Nutzens
nicht ſolte geſchutzt werden welcher der Lohn ſeiner Ar—
beiten iſt. Was hat ein Fremder fur Recht, mir mei—
ne Felder abzumahen oder meinen Garten zu plundern
den ich gepflanzt habe? Solte das in der Welt erlaubt
werden, ſo wurde Nimand mehr ſein Eigenthum ſicher
haben, und die Rauber und Diebe wurden in der Welt
die glucklichſtten Leute ſeyn. Aber wir durfen nicht
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furchten, daß die regierenden Herrn, wenn ihnen dis
alles nach der Wahrheit vorgeſtellt wird, ſolche Rau—
bereyen gut heiſſen, noch weniger ſie beſchutzen werden.
Ein Staat, beſonders ein ſolcher, dem es nicht an ge—
lehrten Mannern und an guten Stchriſtſtellern fehlt,
kan auch niemals Vortheil von einem ſolchen Nach—
druck haben, denn naturlicher Weiſe wurde man das
WiedervergeltungsRecht brauchen, und in fremden
Landeru die Bucher ſolcher Gelehrten wiederum nach—
drucken, wodurch denn ihr auswartiger Debit verhindert
wurde.

Wir wollen nunmehro das Rechi unterſuchen, wel—
ches die Buchhandler zu haben glanben den Gewinnſl
vom Verkauf der Vucher ſich ganz oder doch groſten—
theils zujzurignen. Was jind die Bucher der Gelehr—
ten? Sind ſie, wie das vorige Gleichniß lehrt, wohl
rtwas anders als dir Frucht ihres Geiſtes, den ſit,
aleich einem Acker, oft durch einen 20. zo. 4o iahrigen
Fleiß, und meilſt mit einem groſſen Aufwande ihres o
der ihrer Eltern Vermogens bearbritet und urbar ge—
macht haben? Dieſer Acker ihres Geiſtes, nachdem er
durch eine langre oder kurzre Arbeit, mit aroſſern oder
aeringern Koſten urbar gemacht worden, fangt nun an
Frucht in tragen. Dieſe Frucht, ſie ſey von welcher
Urt ſie wolle, gehort doch ohne allen Zweifel demieni—
gen zu dem der Acker gehort, und der ihn bearbeitet
hat. Die Frucht des gelehrten Ackers iſt von der Art,
daß der Eigenthumer ſelbſt ſie nicht braucht, wie das
auch bey dem phyſikaliſchen Acker ſich ſehr oft ereignet
oder auch beh den Waaren, die ein Fabrikante macht.
Der Gelehrte ſucht alſo die Frucht ſeiner Arbeit an an—
dre zu uberlaſſen, und weil anderweitige Geſchafte ihm
nicht erlauben dir Frucht ſeines Ackers ſelbſt zu verfah—
ren, ſo uberlaſſt er dieſes Geſchafte andern, unahmlich
den Buchhandlern. Es iſt billig, daß ein ſolcher
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Mann, der die Frucht dieſes Ackers zum Verkauf fer-
uig macht und ſie wurklich verfahrt, fur ſeine Koſten
und fur ſeine Bemuhung einen proportionirlichen
Antheil an dem geloſeten Gelde erhalte, aber dieſer An—
theil muß proportionirlich und billig ſeyhn. Z. E.
Wenn das geloſete Geld iooo Thaler betragt, und die
unkoſten des Verkaufers ioo Thaler (ich will ſie einmal
ſo hoch annehmen, da ſie oft nicht go und 20 Thaler be
tragen) ſo bieiben poo Thaler. Wir wollen nun au—
nehmen daß die Ausſaat (Druckkoſten) 400. Thaler
betragen hat, die entweder der Eigenthumer des Ackers
oder der Verkaufer. hergegeben, ſo muſſen dieſe nebſt
den Antereſſen abgezogen werden. Wir wollen die Jn—
tereſſen go. Thaler rechnen, ſo bleiben noch ubrig 450.
Thaler. Wenn nun der Verkaufer ium Eigenthumer
des Ackers ſagen wolte, 400. Thaler nehme ich fur
meine Muhe des Verkaufs, (die doch in der That ſo
gar geringe iſt,) und die ubrigen go. Thaler ſind fur
deine Muhe (die doch oft ſo groß und vicliahrig iſt),
wurde nicht Jedermann das Verfahren eines ſolchen
Mannes fur auſerſt ungerecht ausgeben, und noch fur
ungerechter, wenn er dem Eigenthumer gar nichts be
willigen wolte. Daß das WPerfahren der Buchhandler
gegen die Gelehrten bisher von dieſer Art geweſen, das
kan man mit tauſend Beweiſen darthun, darthun daß
der Buchhandler oft, und gewiß ſehr oft, neun Theile
des Gewinnſtes gezogen, und dem armen Gelehrten
kaum den zehuten Theil ubrig gelaſſen, auch alsdenn,
wenu er dem Gelehrten ſeine Arbeit Bogenweis bezahlt
hat, da die Buchhandler hingeaen manchem Gelehrten
fur ſeine Arbeit nichts geben. Dieſen Satz konte man
durch ſehr viele Beweiſe darthun, ich will mich aber
bloß auf das berufen, was in der Nachricht und
den Fundations-Geſetzen der Buchhandlung
der Gelehrten zu Deſſau von Seite r—n geſagt
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wird, und was der Verfaſſerec. von der weitern
Ausfuhrung die Buchhandlungen und Dru—
ckereyen in Konigl. Preußl. Staaten betreffend
auf der 27. Seite anfuhrt. Dergleichen Exempel ſind
in ſehr groſſer Menge vorhanden.

Wenn ein Schriftſteller ſein Buch auf eigne Koſten
drucken laſſt, und es einem Buchhandler in Commißi—
vn giebt, ſo nimmt der Buchhaudler es gewohnlich
nicht hoher an als fur! des Laden-Preiſes d. h. fur 3

Procent. Sein Gewinnſt betragt demnach an den Bu
chern die er einzeln verkauft, 66; Procent, und wenn

er dieſelben wieder an Buchhandier auberlaſſ, zzN Pro

cent. Dicſe z3) Protent finb reiner Gewinnſt, ſo

wohl als die o6? Prorent von den einzeln und nicht
an die Buchhandler verkauften Exemplaren; dagegen
muß der arme Gelehrte fur den dritten Theil des Prei—
ies, fur welchen er ſeinet Vucher hinzugeben gezwungen
iſt, das Buch fertig gedruckt dem Buchhandler in die
Hande liefern, Papier und Druckkoſten bezahlen, und
alle Bucher welche uicht verkauft werden bleiben auf
jeine Rechnung liegen, ſo daß die Auflage anſehnlich

Schaden leiden und nur einen ſehr geringen Vor—
ieyn und ganz müß verkauft werden, wenn er nicht

thell von wenigen Procenten haben will. Auf, das
Geld vot den geloſten Exemplaren, nahmlich auf ſeine
33; Procent, muß der ſelbſt verlegende Verfaſſer uber

dem unoch ein ganzes Jahr warten. Verkaufſt er ſein
Manuſeript an den Buchhandler, ſo wird man gewohn
lich finden, daß der Gewinuſt des Buchhandlers dit
Gunmig, die er dem Autor fur ſrine Arbeit giebt, g.
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6. ia wohl i0 mahl uberſteigt. Eine ſo ganz unmaßig
ungerechte Behandlung, und man kan wohl ſagen, eine
ſo qanz unglaubliche Gottloſigkeit, und eine ſo gar
ſchandliche tinterdruckung uund Mißhandlung der Ge—
lehrten von den Buchhandlern iſt faſt ohne Beyſpiel,
kein Menſch wurde ſie glauben wenn ſie nicht in tauſend
Bewriſen am Tage kage, und man muß in der That
erſtaunen, wie Leute in ihrer Ungerechtigkeit ſo gar ver—
ſtockt ſeyn koönnen, und uber Unrecht und Unchre ſchreyn
konnen, wenn man eiuer ſolchen auſerſten Ungerechtig—
keit und Unterdrückung ein Ende zu machen ſucht. Was

kan man ſich von dem Charakter ſolcher Leute vor Be
griffe machen, die alles mogliche hervbrſuchen in dem
unrechtmaßigen Eigenthume fernerhin zu bleiben dar—
ein ſie ſich ſelbſt geſetzt haben, und ein ſo ganz und aar
unentſchuldbares Verfahren fernerhin fortzuſetzen? Bie
Landes-Herrn erlauben zwar den Buchhandlern den
VBuchhandel, aber es iſt nichts weniger als ihre Mey—
nung, daß ſie ihn auf eine auſerſt ungerechte Weiſe fuh

ren ſollen.

Was kan billiger ſeyn als die Vorſchlage welche den
Buchhandiern, durch die Deſſauiſche Buchhaudluug der
Gelehrten uund von den Gelchrten ſelbſt gemacht wer—
den. Sie akkordiren ihnen 25 bis 27 Procent. Rech
net man die Verlags-Koſten ab, die Jutreſſen des Ver
lags-Capitals, und dit Zahl der Exemplare, welche
nicht verkauft werden können und liegen bleiben, ſo
werden ſehr ſelten auf den Gelehrten 25 Procent kom—
men. Kan damit ein Buchhandler nicht zufrieden ſeyn,
wenn ihm ein ſo anſehnlicher Gewiunſt von einer Arbeit
akkordirt wird, an welcher er keinen Theil weiter hat
als die gerſuge Muhe des Verkaufs. Kan etwas in
der Welt billiger ſeyn als die Forderung der Gelehr
ten, den Lohn ihrer Arbeit, der ihnen ganz zugthort,
wenigſtens halb zu genuſſen und die andre Halfte dem

VBuch
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Buchhandler zu uberlaſſen, der an der wurklichen Ar
beit keinen Theil hat.

Manr uberlege nun das Betragen der Buchhandler
gegen die Buchhandlung der Gelehrten, d. h. gegen die
Gelehrten ſelbſt, welches aus dem Abſatz der Bucher
der Buchhandlung der Gelchrten an die Buchhandler
von Deutſchland klar iſt, und von welchem uns in den
Berichten der Buchhandlung vom Monath Junius
Seite 166 —163. Nachricht gegeben wird. Von der

groſſen Menge Buchhandler, die gewohnlich auf der
Leipziger Oſter-Meſſe zuſammenkommen (und deren
Zahl zoo ſeyn ſoll), haben nicht mehr als 27. derſelben
Bucher von der Buchhandlung der Gelehrten genvm—
men! wovon die Summa etwas weniges uber 3z7 Tha—
ler ansmacht!! Von dieſen 37 Thalern iſt noch ſehr
vieles gegen andre Schriften vertanſcht, auf Credit ge—
nommen worden und beſtellt geweſen. Die wenigen
Exemplare aber von den Fundations-Geſetzen und Be
richten, von welchen auch der ganze Betrag nicht uber
etliche Thaler iſt, haben uberdem die Buchhandler fur
ſich aus Neugierde gekauft, denn hatten ſie dieſelben
fur Kaufer und zum Debit genommen (wofur ſie ſich
wohl in Acht nehmen werden, da ihnen daran gelegen
iſt daß dieſes vortrefliche Jnſtitut ſo unbekannt als
moglich bleibe), ſo hatten ſie mehrere Exemplare ge—

kauft.

Aus dieſem Verzeichnis des wurklich ſkandaloſen Ab—
ſatzes, den die Buchhandlung der Gelehrten auf ihrer
erſten Meſſe gemacht hat, kan man die Geſinnun—
gen der Buchhandler gegen die Gelehrten
hinlanglich beurtheilen, und es iſt aus dieſem Ver—
zeichnis klarer als die Mittags-Sounne, daß unter allen
DBuchhandlern von Deutſchland nicht ein einziger

CzJ iſt,
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iſt, der, wie man zu reden pflegt, einen redlichen
Blutstropfen gegen die Gelehrten in ſich hatte.
Dieſes Zeugnis iſt hart, ſehr hart, aber es iſt wahr,
denn die Thatſache, nahmlich das angefuhrte Verzeich—
nis vom Abſatz der Gelchrten Buchhandlung, iſt der
unumſtoßlichſte Beweis. Es braucht den Gelehrten
gar nicht geſagt und bekannt gemacht zu werden, wel—
che Reden der oder iener unvorſichtige Buchhandler
hat laufen laſſen, z. E. Berichte S. 169. desgleichen
Fundations-Geſetze Seite qr, wo ein Buchhandler die
Gelehrten mit einem Haus Huude vergleicht, und dit
Buchhandler mit dem Brodtherrn, weiche dem Hundt
jeinen Biſſen Brodts darreichen; die Geſinnungen der
Buchhandler gegen die Gelehrten ſind aus dieſem Ver—

zeichnis des Abſatzes der Buchhandlung der Gelehrten
allein und ungezweifelt offenbar. Eg iſt gewiß, daß
nicht alle Buchhandler davor anzuſehn find was der
und iener geſprochen hat, aber an der gemeldten

That- Sache haben ſie alle Theil genommen,
nicht einen einzigen ausgeſchloſſen, wie das angefuhrte
Verzeichnis beweiſt, denn unter den 27. Buchhandlern,
welche aus der aroſſen Menge derſelben, aus dem an
ſehnlichſten Meßvorrath der Buchhandlung der Gelehr—
ten genommen haben, iſt die einige Steinersſche aus
Winterthur, welche fur 7. Thaler 8. gal: genommen

hat, aber wohl zu merken, gegen andre Bucher die man
von ihr genommen hat. Die ubrigen Buchhandlungen
haben nur fur 1.z. z. Thaler genommen, die meiſten aber
noch unter einem Thaler, und drey derſelben ſo—
gar fur 4. gl!

Hleraut konnen die Gelehrten, wie ich ſchon erin«
nert habe, die guten Geſinnnngen der Buchhandler ae—
gen ſich abnehmen. Verdienen wohl Leute, die ſich

von



von einer ſo auſerſt verachtlichen, eigennutzigen und
rachſuchtigen Seite zeigen, und welche durch die That
beweiſen, daß ſie mit ienem Buchhandler aleich den—
ken der die Gelehrten fur Hunde halt, (denn in der
That ſo iſt der Betrag der Bucher, welche ſie aus der
Gelehrten Buchhandlung genommen haben, nicht mehr
als ein Biſſen verſchimmelt und verdorrt Brodt, wel—
ches fie den Gelehrten, die an dieſer Buchhandlung
Theil haben, hingeworfen) und iſt es wohl zu viel ge—
ſprochen, wenn man offentlich ſagt, daß derienige Ge—
tehrte, (ia ieder einzelne Maun wenn er auch kein Ge—
ehrter iſty den Nahmen eines redlichen Mannes
nicht verdient, wenn er an einem ſo ſſchaudlichen Be—
tragen der Buchhandler nicht das auſerſte Mißfallen
hat, und wenn er die Schande uicht fuhlt, welche die
Buchhandler von ieher den Gelehrten angethan haben,
ndem ſie die Gelehrten wahrhaftig als ihre Kuechte
)ehandelt haben, welche fur den ſchimpflichſten Lohn
ur ſie arbeiten muſſten. Jſt es wohl zu viel geſagt,
venn man behauptet daß ſo ein Mann den Nahmen
ines nur halb guten Menſchen nicht mehr verdient,
venn er nicht darauf denkt und ſich darum bemuht,
ieſe ſchandlichen Ketten abzuſchlagen, wenn er nicht
ules beytragt was er nur beyzutragen im Stande iſt,
aß der Plan der Buchhandlung der Gelehrten durch—
eſetzt werde, denn wenn er das nicht thun wolte, ſo
eſchimpfte er ſich nicht allein ſelbſt vor der Welt, und
eht des Nahmens eines ehrliebenden Manues mit
Recht verluſtig, iondern er beraubt auch ſich ſelbſt und
eine Familie, ſeine Mitbruder und ihre Familien, in—
em er nichts dazu beytragen will was ihnen beſorder—
ich ſeyn konte, und er will licher das Werk der ſchand—
ichſten Ungerechtigkeit weiter befordern, als ſeine Han—
ſe zur Beforderung des guten und ruhmlichen darbie—
en. Aber es iſt nicht im geringſten zu zweifeln, daß
eder Gelehrter, wenn er auch rein Schrifiſteller iſt,
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ſich nicht beeifern werde das Gute auf alle Weiſe zu
befordern, welches er auf die Weiſe bewurken kan, wenn
er entweder ſelbſt (welches auch dem groſten und ange—
fehenſten Gelehrten keine Schande iſt,) ſeine Bucher
der Buchhandlung der Gelehrten ubergiebt, oder durch
dieſelbe bekannt machen laſſt, daß er, gleich denen
die ſich ſchon darzu erboten haben, willfahrig ſch die
Auftrage zu beſorgen, und Bucher aus der Buchhand—
lung der Gelehrten fur dieienigen in ſeiner Gegend
kommen zu laſſen, welche ſich deshalb an ihn weuden
wurden.

Daß es einem ieden rechtſchafnen Manne und Ge—
lehrten nothwendig zur Ehre gercichen muß, wenn er
ſich durch eine ſolche Bekanntmachung ſeines Nahmens
als einen Beforderer der guten Sache, als einen der
das Unrecht verabſcheut, als einen Meunſchenfreuud und
Wohlthater an den Gelehrten und ihrer Familie zu er—
kenuen giebt, ſo hoffe ich, daß wenn auch der und ie
ner Gelehrter um dieſer und iener Urſuche willen (wel—

che Urſachen immer wichtig genung ſeyn konnen), ſei—
uen Nahmen offentlich zu nenuen Bedeuken tragt, er
doch meine Gruude, die ich in dieſer kleinen Schrift
vorgetragen habe, ſtark genung finden wird, um ſich
bey aller Gelegenheit und auf alle Weiſe fur das Be—
ſte eines ſo wohlthatigen Jnſtituts und for das Beſte
der Gelehrten zu intereßiren, vornehmlich dadurch zu
intereßiren, daß er unter ſeinen Freunden und Bekann
ten unachfragt wer dis und wer ienes Buch aus der
Buchhandlung der Gelehrten haben wolle, ſich mit ih
nen verciniget, um cine wenn auch kleiue Quantitat
Bucher, ware es auch nur fur 2. 34. Dukaten oder
Louis d'or kommen zu laſſen. Wer dieſes in ſeinem
kleinen Zirckel und unter ſeinen Freunden gelegentlich
zu bewurken ſucht, ſie ermuntert zuſammen iu treten,
um ſich die Wercke der Buchhandlung kvmmen zu lal
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ſen, der kan auf dieſe Weiſe ohne Muhe und Koſten
das Gute vieler Rechtſchafnen befordern.

Da die Buchhandlung einem ieden Kaufer, nach
Stite 182. ihrer Btrichte, 25. Procent Rabat bewilli—
get, wenn er das Geld franko einſchickt, ſo muſſte der
oder iener Gelehrte uberaus weit von Deſſau wohnen,
wenn das Poſtporto fur die Einſchickung des Geldes
und fur den Empfang der dafur geſchickten Bucher mehr

betragen ſolte als ag Procent. Wenn ein Gelthrter c.
fur ſich und ſeine Freunde auch nur fur 10. 12. Thaler
Zucher verſchreibt, der erhalt n und 3z. Thaler Ra

bat und braucht nur 7 und 9. Chaler einzuſchicken,

die ubrigen und z. Thaler kan er auf Porto rech
nen. Der Gelehrte muſſte, wie geſagt, uberaus weit
von der Buchhandlung der Gelehrten oder von Deſſau
eutfernt ſeyn, wenn das Porto fur das Geld (welches
er doch ohne Zweifel in Gold abſchicken wird, den Lou—
is d' or zu q. Thalern und den Dukaten zu 2. Thlr. 20.
gl. gerechuet) und fur die Bucher noch mehr betragen

ſolte als 2 oder 3. Thaler. Vermuthlich wird die
Buchhaudlung der Gelchrten ſich auch in Zukunft ſich—
re Commißionars in den groſſten Stadten Deutſchlands
und wo der Buchhandel vortuglich fivrirt, wohin meiſt
und oft Fuhrleute aehn, beſonders in Wien, Berlin,
Breßlau, Leipzig, Frankfurth am Mayn, Hamburg,
desgleichen in Konigsberg ee. auszumachen ſuchen, an
welche die Gelehrten ihr Geld ſchicken und die Bucher
von ihnen erwarten konnen. Der Rabat den ſolche
Spediteurs ſodaun geben konnen, wird ohne Zweifel
von der Buchhandlung beſtimmt werden. Dieſer Ra—
bat kan alsdenn keine vollecn 25. Proccut ſeyn, tneils
weil die. Spedieurs dieſes Geſchafte nicht umſonſt uber—
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nehmen fonnen, theils weil die Fracht in werit entlege
ne Oerter viel, und in nah gelegene Derter doch etwas
koſtet. Wer nur zo. 40. go. Meilen von Deſſau ent
legen iſt, kan ſich ſeine Bucher von der Buchhandlung
unmittelbar kommen laſſen (es wurde aber auch die
Buchhandlung fur den Transport nach Leipzig und Ber—
lin wenig von den 25. Procent Rabat abrechnen) weil
das Porto in dieſer Entfernung wenig betregt. Da
aber auf manchen Poſtamtern die Brieſe nicht franko
bis Deſſau anaenommen werden, und auch die Paquete
nicht von Deſſau bis an deon und ienen Ort werden oh
ne franko laufen konnen, ſor wird die Buchhandlung
der Gelehrten ohne Zweiſel zur Beſforderung des Dr
bits, und zur Vermeidung aller Konfuſivn in der Be
rechnung; ſich wenigſtens“ in einigen Staaten, und in
der und iener anſehnlichen Stadt z. E. Wien, Leip
zig, Hamburg, Berlin ec. ſichre Commißionars
auswurken, und ſie nahmentlich bekannt machen, an
welche ſich ſodann die Kaufer wenden konnen, denn
darauf wird die Buchhandlung der Gelehrten.nothwen
dig Ruckſicht nehmen muſſen, daß das Geld bis Deſ
ſau frauko kan abgeſchickt werden, und die Paquete von
Deſſau aus bis an den beſtimmten Ort ohue franko laü—
fen tonnen, konte es auch iicht unmittelbar geſchehn.

Dielenigen Gelehrten welche in der Nahe, oder in
einer geringen Entfernung von Deſſau liegen, profiti—
ren offenbar, wenn ſie ſich ihre Bucher unmittelbar von
Deſſau kommen laſſen, und dielenigen ſo weit entlegen
nnd verlieren nichts, denn es kann ihnen einerley ſeyn,
ob ſie die 25. Procent, welche ihnen die Buchhandlung
Rabat glebt, fur Porto bezahlen oder die Buchhand
ler ziehn laſſen, welche ſich ſo unwurdia gegen die Ge
lehrten, ihre Brodſchaffer, verhalten haven und noch
verhalten. Auf dieſe Weiſe konnen wir die Buchhand
ler ganzlich entbehren, denn wollen ſie die Wercke der
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zuchhandlung nicht annehmen, ſo konnen ſie es laſſen.
Die Gelchrten bedurfen ihrer Hülfe nicht, denn wegen
er 25. Procent Rabat, die ieder Kaufer von der Buch—
zandlung der Gelehrten bekommt, deren Bewilligung
ie Noth und das unerlaubte Verhalten der Buchhand—
er erfordert hat, und aut welche 25 Procent Rabat ge—
vis alle Gelehrten halten werden daß ihre Buchhand—
ung ſie auf ewia heybehalt, weil dieſe z5 Proeent das
inzige Mittel ſind das den Gelehrten ihre Vortheile
ichert, ich iage, wegen der 25 Procent Rabat die ieder

daufer erhalt, knnen die Kaufer die Bucher auch in
en entfernteſten Orten, durch die Poſt ſogar, fur eben
em Preiß haben als ſie dieſelben von den Buchhandlern
ich bisher haben verſchaffen konnen. Von der Buch
jandlung der Gelehrten weniger entfernte Kaufer ge
vinnen, wie ich ſchon erinnert habe, anſehnlich dabey,
ind alſo wird durch dieſe. Veranſtaltung wenigſtens
roſtentheils die Klage uber die Thrurung der Bucher
jemindert.

Uberhaupt ſo iſt der Plan, den die Buchhandlung der
Zelehrten zu Deßau entworfen hat, von allen Stiten
hortreflich, billig und gerecht, und wird gerecht bleiben,
o Jange es gerecht bleiben wird daß ein Arbriter den
zohn ſeiner Arbeit genießt, und ihm derſelbe uicht auf ei5
ie ungerechte Weiſe abgekurtzt werde. Niemand ver—
dient auch den Schutz der Landesherrn, die Unterſtutzuug

des Publiei und der redlichen Manner in demſelben,
nehr als die Gelehrten, denn welcher Stand kan dar—
thün daß er der Welt und dem gemeinen Weſen, nutzli—

hher ſey als der Stand der Gelehrten? Man betrachte
entweder die Religion, oder die Wiſſcuſchafften und
Kunſte, ſind es nicht die Gelehrten welche den Men—
ſchen den Weg zur Tugend und Rechtſchaffenheit zelgen,
ind ſie auch darauf fuhren indem ſie derſelben auf den
Weg der Religion fuhren, und iſt die Religion nicht die
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feſteſte Stutze des Staates, indem fie fleißige Burger
macht und treue Unterthanen gegen ihren Landesherrn?
ſind ſie es nicht, die Gelehrten, denen wir faſt alleKun
ſte und Wiſſenſchafften, ihre Erfindungen oder Verbeſſe—
rungen zu danken haben, die uns, den Himmel haben
kennen lernen und uns die Wege auf der See vorzeich
nen? die uns durch tauſend mechaniſche ec. Erfindungen
uns die groſſten Vortheile und Bequemlichkeiten ver—
ſchaffen (Sind ſie es nicht welche noch bis ietzt die Leh—
rer der Menſchen verdienen genanut zu werden? Ver—
dienen Manner, die ſich von ſo viel Seiten um die
Welt und um die Staaten verdient gemacht haben, ver—
dienen dieſe nicht beſchutzt zu werden, verdienen  dieſe
nicht daß der Lohu ihrer muhſeliaen Arbeit ihnen ge—
ſichert werde, verdienen ſolche Manner nicht die Daukt
barkeit des Publikums und den Schutz der Landesherru,
ſo nenne man irgend einen Stand. der ihn mit meht
rern. Rechte verdient? Solte es dem oder ienem Staa—
te wohl zur Ehre gereichen, wenn Manner von ſo groſf
ſen Verdienſten um die Staaten uberhaupt, und um
iedes einzelne Glied derſelben, als die Gelehrten ohne
allen Wiederſpruch ſind, in ihm von einer Hand voll
Buchhandler, von Mannern, die dem Staate durch
ſich felbſt nicht mehr uutzen als geringſte Kramer,
cdenn beyde kaufen und verkaufen um ihren Vortheil
davon zu haben) von Manneru, die von allen den Verdien
ſten, durch welche die Gelehrten ſich dem gemeinem
Weſen ſo unentbehrlich machen, keines beſitzen, zu
Knechten gemacht, noch ferner gemißhandelt und unter
die Fuſſe getreten wurden und wenn diejenigen welche
am Ruder ſitzen eine ſolche Ungerechtigkeit unterſtutzten?
Gewis, in einem ſolchen Staate muſſte die Cabale die
Gerechtigkeit ganzlich von Throne geſtoſſen haben, und
den Landes-Herrn auf die ſchändlichſte und ſtrafbarſte
Weiſe hintergehn, wo die Buchhandler auf irgend eine
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Weiſe in den Gewaltthatigkeiten, derer fie fich bisher
ſchuldig gemacht haben noch ſolten geſchutzt werden.

Die Gelehrten ſind als Wohlthater des Menſchen
Geſchlechts anzuſehn, denn durch ihren Unterricht wer
den die Menſchen kultivirt und zu vernunftigen Men—
ſchen gemacht, und das Land iſt glucklich, wo der regie—
rende Herr ſeibſt ein Gelehrter iſt, denn es iſt nicht ein
chloſſer Spruch ſondern eine Wahrheit, daß kein Land
begluckter ſey als dasienige, wo entweder ein Philoſoph
auf dem Throne ſitze, oder, welches einerleh iſt, der Be
Hherrſcher ein Philoſoph ſey. Wer Beweiſe hiervon ha—

“ben will der unterſuche die Staaten aus welchen die
Gelehrſamkeit gleichſam verbannt iſt; was findet man
in denſelben anders als Barbarey und Gewaltthatig

teit?
Dlie Buchhandlung der Gelehrten thut den Vor
ſchlag (Berichte vom Monath Junius Seite 185) den
Vuchhandler Exemplare von den Wercken der gelehrten
Bucthhaudlung in Commißion zu geben. Dieſer Vor—
ſchlag iſt einer Prufuna werth. Er iſt ohne Zweifel ſehr.

lnut gemeynet, ſo woh fur die Buchhandler als fur dir
Welehrten, aber ich werffe hier die Frage auf, warum
will man den Buchhandlern einen Vortheil zugeſtehn,
den ſie ſich ſelbſt niemals unter einander zugeſtanden ha—
ben? warum wollen die Gelehrten Mannern einen ſo ganz
ungewohnlichen Vortheil zugeſtehn, die ſich insgeſammt
aegen die Gelehrten, laut den obigen Verzeichnis des Meß
Abſatzes der Gelehrten Buchhaudlung, als die offenbar
ſten Feinde der Gelehrten erwieſen haben? warum wol
ien die Gelehrten, da ſir durch nichts dazn genothiget wer
den, Leuten ſo ganz ungewohnliche Anerbietungen thun,
die iusaeſammt darauf dencken die Gelehrten fernerhin
in der ſchundlichſten Sklaverey zu halten, und alle Be
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muhungen zu vereiteln die ſie vornehmen mochten zu
ihren allerbilligſten Rechten zu gelangen? warum will
man Mannern, Feinden, als welche wie ſie ſich gezeigt
haben, und die keiner Dankbarkeit fahig ſind, (denn
da ſie durch Jahrhunderte von den Werken der Gelehr
ten ſind ernahrt worden, und da man ihnen durch, ſo
eine lange Zeit einen unverdienten und fremden Lohn
hat genieſſen laſſen, ſolten ſiedieſes nicht dankbar er—
ktennen und ihren Wohlthatern wiederum dafaur gefallig
werden) Vortheile zukommen laſſen, welche die Buch
handler ſelbſt unter einander fur zu groß gehalten ha
ben als daß ſie ſich dieſelben bewilligt hatten? und wo
iſt ein Handlungszweig, wo. man einem bloſſen Commiſ—
ſionär, fur ſeine von aller Gefahr des Verluſts befren
ten Bemuhungen 25. Proceunt akkordire? Die Gelchr
ten ec. welche auf Pranumeration ſammlen, und mit
dieſer Sammlung viele Muhe haben, erhalten dafur
gewohnlich nicht mehr als 10 Procent, (nahmlich das
zehnte Exemplar), warum ſollen nun die Buchhandler
fur den bloſſen Commißions Haudel, wo ſit weder Mu—
he noch Geſahr damit haben, 25. Proctut erhalten?
Oenn die Fracht fur die Exemplare durch die Fuhrleu—
te betragt was geringes, Rechnuugen aber fuhren und
Vriefe ſchreiben muß ein Collekteur eben ſowohl fur ſei—
ne 1o. Procent als ein ſolcher Commißionar.

Es iſt genung, und mehr als genung, wenu die Ge—
lehrten von der Oſter- und Michael-Meſſe bis zur
nachſten Oſtermeſſe den Buchhandlern Credit geben,
(ſo lange als ſie richtig und zur beſtimmten
Zeit bezahlen), und ihuen alſo eben ſo vlel akkordi—
ren als ne ſich einander ſelbſt bewill lgen. Buchhand
ler haben ſich dann uber. nichts zu beichweren. Daß
die Gelehrten den Tauſchhandel nicht eingehn undein
tehn konnen, daruber haben ſich die Buchhandler gar

nicht
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nicht zu beklagen, denn eben dieſer Tauſchhandel iſt ia
den Buchhandlern ſelbſt am allernachtheiligſten; und
was ſolten die Gelehrten mit den eingetauſchten Bu
chern machen wenn ſie dieſelben unicht ſelbſt brauchen,
da die Gelehrten keine Buchladen haben, und keine

MeßCatalogos drucken laſſen konnen, um dadurch die
gttauſchten Bucher wieder an Mann zu bringen, mit
welchem einzigen Wege des Abſatzes die Buchhandler
doch gewiß nicht wurden zufrieden ſeyn, weil dadurch
tieder Selibſt-Verleger auch ein Buchhandler wurde,
wodurch die Buchhandler nothwendig leiden muſſten,
und welchen Handel ſie als den groſten Eingrif in ihre
Gerechtſame anſehn wurden, welches ſie aber behm
Commißions-Handel nicht thun konnen, der iedem
Gelehrten und Jedermann frey ſteht.

Es wurden aber auch die Gelrhrten durch einen ſol
chen Commißions-Haubel wurcklich leiden, denn nicht
zungedenken. daß es viele Handel ſetzen mochte, wenn
die Exemiplare beſchadigt waren, indem der Buchhand
ler ſie nicht bezahlen ſondern ſie ſo erhalten zu haben
vorgeben wurde, ſo wurden auch ſehr oft, beſonders
bey kleinen Auflaaen, oder wenn von der Auflage nicht
mehr viel ubrig iſt, die Exemplare bald hie bald dort
fehlen wo ſie geſucht werden, und da oder dort ubrig
ſeyn wo ſie nicht geſucht werden. Wir wollen anteh—
men daß Jemand nur 6oo. Exemplare drucken laſſt,
oder auch iooo, nimmt nun ieder Buchhandler, deren
Zahl man auf zoo. aungiebt, auch nur 2. oder z. Exem
plare in Commißion, ſo bleibt im erſten Fall gar nichts
und im zweyten nur ioo. Exemplare von der Auflage

ubrig: wenn nun unterdeſſen, bis die nicht verkauften
Exemplare auf der zweyten Meſſe wieder zuruck gege—
ben werden, von den Gelehrten unmittelbar aus der
Buchhandlung der Gelehrten Exemplare verſchrieben
werdrn und dieſelbe keine mehr hat, wo will ſie dieſel

ben
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ben herbekommen? wer ſoll die Koſten tragen wenn
die Buchhandlung der Gelehrten von den nahgelegnen
Buchhandler Exemplare kommen laſſt? wo weiß die
Buchhandlung der Gelehrten welcher Buchhandler noch
welche hat? und geſetzt er hatte welche und gabe ſie
auch noch vor der'geſetzten Zeit zuruck, welches er nicht
zu thun braucht, und auch nicht thun wurde,
wer ſoll dem Buchhandler ſeine wenn auch geringen
Transportkoſten erſtatten? die er ſodann rechtmaßig
fordern konte, und was wurden das alsdenn fur weit
lauftige Rechnungen fur Brief und Packet-Porito
ſeyn, die nach dem Gewicht der zuruckverlangten Ex
emplare erſt muſſten berichtigt werden

Um dieſer angefuhrten und andrer Urſachen wegen
ſcheint mir dieſer Commißions-Handel ganz und gar
nicht annehmlich zu ſeyn, und in Betracht dieſer Urſa—
chen wird die Buchhaudluna der Gelehrten ohne Zwei
fel dieſen Vorſchlag auch offentlich in ihren nachſten
Berichten wieder zuruck nehmen, denn die Buchhand
lung der Gelehrten muß allezeit einen hinreichenden
Vorrath von Exemplaren entweder in Deſſan haben v
der in einer benachbarten Stadt, z. E. Halle, Leipiigz
Berlin ec. von wo, als aus ihren Nicederlagen ſie die
benothigten Exemplare iogleich kan kommen, oder aus
den Niederlagen die Bucher direkte abſchicken laſſen,
denn wenn ein Buch Beyfall findet und von demſelben
in den Berichten der Buchhandlung durch die Selbſt—
reeenſion eine ſolche Nachricht ertheilt wird, die vielen
Leſern gefallt, ſo kan daſſelbe durch dieſe Berichte (da
ein einiger Exemplar von den Berichten oft von ſehr
vielen Gelehrten geleſen wird) ſo ſehr bekaunt werden,
daß ſich leicht z-6oo. und mehr Liebhaber in den erſten
Monathen dazu finden die es verſchreiben, denn es ſehlt
nicht an Beyſpielen da ein Buch einen ſo ſchnellen Ab—
ſatz gefunden hat, daß die ganze Anflage in etlichen

Mona
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Monathen iſt verkanſt worden, und man kan mit Grun—
de hoffen, daß ſich dieſer Abſatz auch bey den Wercken
der Buchhandlung der Gelehrten hisweilen ereiguen
werde, da man ganz gewiß vermuthen kan daß dir be—
ſten Schriftſteller ſich an dieſelbe wenden weroru. Daß
aber die Gelehrten, und uberhaupt auch audire Leſer,
ſich die Wercke der Buchhandlung der Gelcehrten direkte
verſchreiben werden, das kan man daiün nacht bezwei—
feln, wril ſie wegen der 25. Procent Rabat die Vucher
auf dieſem Wege, wenn ſte Deſſau nahe wohnen, ſeibſt
wenn ſie in den entfernteſten Gientzen von Dentſchland
wohnen, ſo bald ſie ſich nur eine kleine Sammlung ver—
ſchreiben, und einige Gelehrte zuſammentreten, die
Wercke der Buchhandluung der Grlehrten viel wohlſeiler
haben kounen, als wrnn ſie dieſribe vom Buchhanbler
oder Commißionar kauf:en.

Auf dirſe Weiſe ſiad ſogar die gelehrten Commißi—
vuars unicht ſonderlich nothwendig, und alle dicienigen
von welchen in den Berichten der Buchhandlung der
Gelehrten Stite i7z. 174 geredet wud. Da es ubri—
geus mauchem ſolchen Sammler ſchwer werden mochte
i0o. 12, Thaler zuſammen zu bringen, bey geringen Eum—
men aber und wenn der Ort von Deſſan weit eutlegen
iſt, die Poſt:-Portokoſten den 25 Proeent vielleicht gleich
kommen mochten pder ſie wohl gar übeiſteigen, die
Buchhaudlung der Gelehrten hey einer gar zu unbe—
trachtlichen Quautitat Bucher, die Z. E. nicht uber
etliche Thaler betrugen, die Koſten einer guten Embal—
lage auch nicht dran wenden konte, ihre vervielfaltigte
Muhe ungerechuet, ſo ſtehe ich in der Meynung, daß
es dem Abſatz von den. Wercken her Buchhaudlnug ber
Gelehrten doch vorthrilhafft ſeyn würde, wenn ſich ihre
Commihivnars in groſſen Stadten in den Berichten
der Buchhandlung der Gelehrten nahmentlich wo'ten
auffuhren laſſen, an welche Manner. als augidßue Cottek
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teurs, dieienigen kleinern Collekteurs, welche nur was
weniges z. E. einen Dukaten zuſammen bringen kon—
nen, wenden konten, ihm das Geld ubergeben oder
uberſchicken, und die angekommnen Exemplare von ihm
in Empfang uchmen, um das Porto fur die Ein—
ſchickung des Geides und fur die Ueberſchickung der
Exemplare zu verringern. Wenn einem ſolchen groſ-
ſern Collekteur das Geld von dem Unter-Collekteur von
ihn oder einem andern perſonlich eingehandiget und die
Exemplare perſonlich abgeholt werden, ſo kan er mit
wenigen (5. 6.) Procenten zufrieden ſeyn, oder auch
wohl dieſe kleine Muhe des allgemeinen Beſtens wegen
umſonſt ubernehmen.

Obgleich die Pflicht eines ieden Gelehrten iſt ſich fur
das Beſte ſeiner Mitbruder zu intereßireu, wenn er auch
ſelbſt iu den Schriftſtellern nicht gehort, ſo iſt es doch
vornahmlich die Pflicht derer, welche ſelbſt Wercke in
der Buchhandlung der Gelehrten haben, ſich dieſem. Ge
ſchaffte zu unterzirhn, und ſich nahmentlich in den Be—
richten der Buchhandlung der Gelehrten bekannt ma—
chen zu laſſen, wie es auch ſchon einige Gelehrte gethan
haben, deren Nahmen man auf den Umſchlagen der Be—
richte lieſt, deun wenn ein Schriftſteller verlangt daß an
dre Gelehrte dieſe Muhe in Anſehung ſeiner Schrifften
ubernehmen ſoll, ſo muß er ſie auch fur andre wieder
ubernehmen (das erſordert die Bihigkeit und die Dank
barkeit,) und er kan ſich mit der Menge der Geſchaffte
oder ſeinem Stando nicht entſchuldigen, denn zu einer
ſo kleinen Bemuhung gehort wenig Zeit (wenn er
auch Niemand von den ſeinigen hatte dem er dieſes
Geſchaffte auftragen konte) und ein ſo ruhmliches Ge
ſchaffte verunehret keinen Stand, der gelehrte Commißi
onar habe einen Poſten welchen er wolle. Was die
Sicherheit fur das anvertraute Geld betrifft, ſo kan man
wie ſch ſchon augefuhrt, nicht vermuthen daß ein ſolcher

Collek.



Collekteur ſeinen guten Nahmen fur wenige Thaler in
Gefahr ſetzen wurde. Ein jeder der ſich durch einen
ſolchen Collekteur Bucher kommen laſſt, bringt dasVer

jeichnis der Bucher in Triplo mit, (um dem Collek—
teur alle Muhe zu ſparen) das eine Verzeichnis ſchickt
der Collekteur nach Deßau, das zwente behalt er ſelbſt,
und unter das dritte quittirt der Collekteur uüber das er—
haltne Geld, und liefert die Exemplare gegen Zuruck—
nehmung dieſer Quittung welches denn die perſonliche

Abholung nothwendig macht, wozu auch immer Gele—
gennhrit iſt, ſelbſt ohne Poſt, denn Gelegenheiten aus klei—
nen Stadten in große, wo ein ſolcher Collekteur wohut,

finden ſich haufig.

Wofur ſich die Gelehrten am meiſten zu furchten ha—
ben das iſt der Nachdruck, ich will daher noch einige
Vorſchlage wegen deſſelben thun. So unerlaubt und
ſchandlich auch teder Nachdruck, ſo lauge der Preis
eines Buches nicht ubermaßia uberſetzt iſt, (als woran
entweder die Schuld am Schriftſteller oder am Buch—
handler liegt) und er den gewohnlichen Preis nicht uber
ſteigt d. h. wenn hochſtens fur das Alphabet, ohne Kup
fer, nicht uber einen Thaler genommen wird, (dasPap
pier muſſte denn uberaus koſtbar ſeyn) ich ſage, ſo
ichandlich und unerlaubt ieder Nachdruck bey einen nicht
ubertriebnen Preiſe des Buches iſt, da er der ſchand—
lichſte Diebſtahl iſt, ſo kan man doch nichts gewiſſer
erwarten, als daß der und iener Buchhaudler die beſten
und gangbarſten Wercke der Buchhandlung der Gelehr—
ten nachdrucken werde, da ſie ſich ia unter einander ſelbſt
die Verlagsbucher aus Gewinnſucht nachdrucken. Zu
dieſer Gewinnſucht konne nun auch hier die Rachſucht,
und der Vorſatz, auf dieſem Wege die Buchhandlung
der Gelehrten ganzlich zu unterdrucken, denu man darf
nicht in geringſten zweifeln, daß die andern Buchhaudler
aus gleicher Abſicht den Nachdruck nicht vorzuglich kau—
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fen wurden. Auf dieſe Weiſe wurden die Buchhandler
im Beſitz der beſten Bucher ſeyn, und wenn ſie dieſel—
ben etliche Groſchen wohlfeiler gaben, ſo wurden ſie
allen Abſatz und die Buchhandlung der Gelehrten keinen

haben Es blieben der Buchhandlung der Gelehrten
nicht allein die ſchlechten die Niemand verlaugen wird,
ſondern auch die guten und beſten Bucher und dieſe letz
ten vornahmlich liegen, zum groſſen Schaden der Buüch

handlung und zum noch groſſern Schaden der ſelbſtver
legenden Gelehrten Dieſer Bosheit, welche die Ge—
lehrten wieder in ihre vorige Sklaverey zuruck bringen
und die Buchhandlung der Gelehrten zu Grunde rich—
ten wurde, muß mit dem groſten Eifer und Nachdruck
entgegen gegangen, und ſie aoch vor der Geburth er
ſtickt werden.

Die Gelehrten ſind gegen die Buchhandler ſo auſerſt
billig als ſie uur verlangen konnen, unendlich billiger
als ſie es verdienen, und ſie wollen ihren Buchhaudel
nicht zu Grunde richten, ohngeachtet die Menge von
Ungerechtigkeiten, welche ſie an den Gelehrten begau—
gen haben, dieſe gerechte Ahndung und Strafe verdien—
te. Die Gelehrten erlauben der Buchhandlung der
Gelehrten daß ſie ihre Wercke an die Buchhandler ab
laſſen kan, um ſie nicht anſſer Brod zu ſetzen, weil die
Kaufer, wenn ſie die Wercke der Gelehrten Buhand
lnung bey den Buchhandlern nicht bekonflnen konnten,
ſich insgeſammt an die Buchhandluna der Gelehrten
wenden wurden, wodurch die Buchhaundler nach und
nach des ganzen Buchhandels verluſtig gingen, da ganz
gewiß die beſten Schriftſteller ihre Wercke kunftig ein—
mal der Buchhandlung der Gelehrten ubergeben werden,
und uberhaupt der groſte Theil der Schriftſteller ſich
an die Buchhandlung der Gelehrten wenden wird, wol
len ſie nicht wieder ſich ſelbſt handeln, und ſich ſelbſt
und ihre Familien des Vortheils berquben den ſie von

ihrem
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ihrem Fleiſſe und von ihrer Arbeit haben konnen, und
denſelben an Fremde uberlaſſen. Die Gelehrten ge—
ben den Buchhandlern 25. Procent Rabat. Dis iſt
ein ſehr reichlicher Lohn fur ihre wenige Muhe, und.
wenn ſie ihnen nur i2. Procent Rabat bewilligten, ſo
muſſten und konten ſie auch zufrieden ſeyn, oder
ſie muſſten ihre Buchhandlung niederlegen, denn es
ſteht doch nun in dem freyen Willen der Gelehrten die
Procente des Rabats zu beſtimmen, da die Zeiten, in
welchen die Buchhandler den Gelehrten Geſetze vor—
ſchrieben, nunmehro vorbey ſind. Will der Buch—
handler fur den beſtimmten Rabat keine Bucher nch—
men, ſo laſſt er es, und niemand kan ihn darzu zwin—
gen; eben ſo wenig kan der Gelehrte gezwungen wer—
den ſo viel Procente zu geben, als der Buchhandler
fordert. Wenn der Gelehrte uberdem nvch Credit
giebt, von der Oſter- und Michaels-Meſſe bis zur
nachſten Oſter.Meſſe, ſo kan kein Buchhandler, in dem
nur noch die geringſte Billigkeit iſt, etwas mehr verlan—
aen. Gind nun die Buchhandler mit dieſen billigen
Vorſchlagen nicht zufrieden, wie ſie es gewiß nicht ſeyn
werden, da ſie der Billigkeit ſo wenig aewohnt ſind, ſo
iſt nichts aewiſſer als daß ſie ſich durch Nachdruck zu

rachen ſuchen werden.

Von der Verwerflichkeit des Nachdrucks habe ich
ſchon im vorigen gehandelt: er iſt ein formlicher Raub
und Diebſtahl des rechtmaßigen Eigenthums eines an—
dern. Ein Nachdrucker iſt in ieder Betrachtung ein

formlicher Spitzbube, Dieb und Rauber, und nicht
nach der ſtrengſten ſondern nach der gelindeſten Gerech—
tigkeit verdient er als ein ſolcher beſtraft zu werden.
Die Grrichte eines ieden Landes und ieder Stadt ſolten
daher einen ſolchen Nachdrucker eben ſo behandeln und
beſtrafen, wie die Gerechtigkeit befiehlt Spitzbuben und

Rauber zu beſtrafen. Das ſagen auch die Buchhand—
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ler ſelbſt (und wenn ſie es auch nicht ſelbſt ſagten, ſo
bliebe es demohnerachtet wahr), und erklaren einen ſol
chen Nachdrucker fur einen offentlichen Rauber, wie
dieſes aus den haufigen Avertiſſements in den aelehrten
und politiſchen Zeitungen erhellet. Es iſt aber nicht
allein derienige ein Dieb welcher ſtiehlt, ſondern dieie—
nigen ſind es nicht weniger welche das geſtohlue Gut,
ſo bald ſie wiſſen daß es geſtohlen iſt, zu verkaufen ſu—
chen, das geloſte Gelb, nach Abzug des Rabats, dem
Diebe einhandigen, und ihn dadurch zu noch mehrern
Diebereyen verleiten. Dergleichen Uuterhandler wer—
den vor den weltlichen Gerichten eben ſo angeſthn als
der Dieb ſelbſt, und das billig, denn ſie machen und be—
ſtarken Diebe, und waren keine ſolche Unterhandler,
und konte der Dieb das geſtohlne Gut nicht verkaufen,
ſo wurde er auch nicht ſtehlen.

Dis vorausgeſetzt ſo iſt ieder Buchhandler, der von
einem Nachdrucker nachgedruckte Bucher annimmt, auf
Tauſch, Credit, oder gegen baar Geld, eben ſo ſtrafal
lig als der Nachdrucker ſelbſt, und derienige Gelehrte
der wiſſentlich einen ſolchen Rachdruck kauft, iſt dem
diebiſchen Nachdrucker und ſeinem diebiſchen Unter—
handler gleich und ſchandet ſich ſelbſt. Der Buchhand
ler kan ſich (wie das noch oft bey dem Gelehrten und
Kaufer Statt haben wird) mit der Unwinenheit ganz
und gar nicht entſchuldigen, deun aus dem VucherVer

zeichnis der Werke, welche die Buchhandlung der Ge«
lehrten fuhrt, erſiceht er welche Bucher ſie hat; wird
ihm nun eben daſſelbe Buch von einem Buchhandler o—
der Buchdrucker angeboten, ſo kan er davon nicht einen
Augenblick zweifeln daß es Nachdruck ſey, wenn auch
Buchhandlung der Gelehrten ec. auf dem Titel gedruckt
ware.

Um eilner ſo ſchandlichen Spitzbubereh zu begegüen,
ſo
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ſo haben wir alle die mit mancherley Koſten verbund—

nen Weitlauftigkeiten, ſich Privilegia zu verſchaffen,
nicht nothig, ſondern ein einziger Beſchluß kan das al—
les ausrichten. Dieſen Beſchluß konten die Buchhand
ler ſelbſt unter fich verabreden, und dadurch ihrem
Schaden, die ſo haufigen und gegrundeten Klagen, und
die Ausgaben fur die Privilegia erſparen, denn es
hangt nur blos von ihnen ab, ſolche Nachdrucker, d. h.
ſolche Spitzbuben von Buchhandlern, dadurch aus ihrer
Zahl auszuſtoſſen, daß kein Buchhandler von ſolchen

niedertrachtigen Dieben weder Bucher kauft noch wel—
che an ſie verkauft. Die Buchhandlung der Gelehr—

ten muß alſo dffentlich in ihren nachſten Berichten be
kannt machen, daß ſie i). mit demienigen Buchhandler,
der einen Nachdruck veranſtaltet oder fuhrt, nimmer
mehr mehr handeln, und kein einziges Exemplar ih
rer Bucher an ihn uberlaſſen wird; 2). daß ſie mit ie—
der Buchhandlung, die von einem ſolchen Nachdrucker
das nachgedruckte Buch kauft, niemahls mehr handeln
wurde, z). daß ſie mit keiner Buchhandlung mehr han—
deln wurde, die nicht ſogleich allen Handel mit
einem ſolchen Nachdrucker aufgabe, dergeſtalt, daß ſie
auch ſeine rechtmaßigen Verlags-Artikel nicht mehr
nahme und ihre Bucher an ihn uberlieſſe. Durch die—
ſen dritten Punkt wird dem Nachdruck am ſtarkſten be—
gegnet, und wenn alle Buchhandler ſich darinnen verei—
nigen wolten, ſo wurde kein Buchhandler oder Buch—
drucker den Vorſatz faſſen ein Buch nachzudrucken, weil
er ſich durch den Nachdruck des geringſten Buches fogar
dem gewiſſen Verluſt ſeines ganzen Handels ausſetzen

wurde.

Solten die Buchhandler dieſe hochſtbilligen Vorſchla—

ge verwerfen, und dem Nachdrucker nach wie vor nicht
allein ſeine rechtmaßigen Verlagsbucher, ſondern auch
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ſeinen unrechtmaßigen Nachdruck gbkaufen, ſo muß ſie,
die Buchhandlung der Gelehrten, H. offentlich bekanut
machen, daß, da ſolche Buchhandler, die dieſen drey
Punkten zuwieder handelten, eben fo als der Nachdwuu
cker anzuſehn waren, ſie, die Buchhandlung der Ge
lehrten, nicht allein die beſten Wercke des Nachdruckeys,
ſondern auch die beſten Wercke der Buchhandlung, die
einen ſolchen Nachdrucker durch die Abnahme ſeines
Nachdrucks und ſeiner andern Bucher in ſeiner Spitz
buberey beſtarkten, und die uberhaupt dieſen drey Punk-

ten zuwieder lebte, wurde nachdrucken laſſen, entweder
auf ihre, der Buchhandlung der Gelehrten eigne Ko—
ſten, oder auf Koſten des Gelehrten (dem der Vorzug
zukommt, weil er din ſtarkſten Schaden gelitten) deſſen
Buch iſt nachgedruckt worden. Der Gelehrte, auf
deſſen Koſten das Buch nachgedruckt wird, muß davon
eben den Vortheil haben den er von ſeinen eignen Bu—
chern hat. Die Buchhaudlung der Gelehrten muß ſo—
dann das nachgedruckte Buch ju ihrem Verzeichum
durch das beygeſetzte Wort, Nachdruck, kenutlich ma—
chen. 5). Mit denienigen Buchhandlern, welche den
zur wohlverdienten Beſtrafung des Nachdruckers veran.
ſtalteten Nachdruck von der Buchhandlung der Gelchre
ten nicht kaufen wollen, haundeit die Buchhandlung e—
benfalls niemahls mehr.

Die Buchhandlung der Gelchrten, oder der Verfaſ—
ſer des nachgedruckten Buchs, konte zwar den Nachdru
cker bey ſeiner Obrigkeit gerichtlich als einen Dieb be
langen, um einen ſolchen Nachdiucker anzuhalten, das
alus dem Nachdruck gelkoſete Geld, (deſſen Summa er
erdlich angeben muß, und die Druckerey nahmhaft ma—
chen wo das Buch iſt aedruckt worden, da denn der
Drucker uber die Starke der Auſlage auch eidlich zu
vernehmen iſt) baar an die Buchhandlung der Gelchr—
ten oder den Verfaſſer zu entrichten, und alle noch vor—

handnen



handnen Exemplare an den Verfaſſer oder die Buch

handlung der Gelehrten umſonſt auszuliefern, mit
der Freyheit ſie zu verkaufen (auf welchen Fall ihm

das Verbrechen des Nachdrucks konte erlaſſen, und er
wieder in die Geſellſchaft der Buchhandler aufgenommen
werden), da aber dieſe Procedur mit Weitlauftigkeit
und Koſten verbunden ſeyn wurde, und am Ende wohl
gar kein Recht erfolgen mochte, ſo iſt der kurzeſte Weg
aiogleich zum iure talionis d. h. zum Nachdruck eines
oder mehrerer der beſten Verlagsbucher des Nachdru—
ckers Anſtalt zu machen, ſo bald ein ſolcher Nachdrucker

Hganz igewiß bekannt iſt. Dis, nahmlich das ius talio-
nis iſt noch nöthiger bey den Buchhandlern ſelbſt wel

che den Nachdruck kaufen, deun wolte manu ſie hey ih—
ren Gerichten deswegen belaugen, ſo konte es geſchehn
daß die Gerichte ihres Landes eine ſolche Klage, und
den Ankauf des Nachdrucks vielleicht geringſchatzig an

ſehn, dkm Klager nicht die gehoriae Satisfaktion ge—
ben, und ihn wohl gar noch in die Koſten condemniren
mochten. Gegen dergleichen Buchhandler, da man ſich
auch uberhaupt nicht in ſo viele Proceſſe einlaſſen kan,

iſt alſo ohne Verzug auf dit vorgemeldte Weiſe zu ver—
fahren, nahmlich die Buchhandlung bricht alle Gemein—

.ſchaft mit ihm auf immer ab, und der beleidigte Ver—
faſſer, und in deſſen Weigerung (z. E. aus einer miß—
gedeuteten Schuldigkeit zu vergeben) die Buchhaudlung
der Gelehrten, hat die Freyheit iedes Verlags-Buch
von einem ſolchen Buchhandler uachzudrucken, wenn
daſſelbe kein Privileginm hat, welches, die Buchhand—
lung der Gelehrten reſpertiren muſſte.

In den Berichten muſſte die Buchhandlung der Ge—
lehrten von einem ſolchen aus Nothwendigkeit und zur

Beſtrafung veranſtalteten Nachdruck allen Gelehrten
ſogleich Nachricht geben, (wie ich ſchon ermuert habe),
ſelbſt ſchon alsdenn Nachricht geben weun auch nur

D erſt

—J

—2



58
erſt der wiedervergeltende Rachdruck angefangen wur—
de, damit es die Gelehrten zeitig erfuhren, daß ſie dis
und ienes Buch von dem und ienem Verleger nunmeh—
ro auch in der Buchhandlung der Gelehrten in eben
derſelben Gute und in eben demſelben Preiſe haben kon
ten, da denn nicht zu zweifeln iſt, daß ieder rechtſchaf—
ne Gelehrte das nachgedruckte Verlags-Buch eines
Buchhandlers von der Buchhandlung der Gelehrten
ſich viel lieber verſchreiben wird, als es von dem Ver—
leger, oder von den andern Buchhandlern nehmen, die
es vom Verleger und nicht aus der Buchhandlung der

Gelehrten haben, ſelbſt wenn er es bey der Buchhand
lung der Gelehrten etwas theurer brzahlen muffte, wenn

der Verleger den Preit ſeines Buchs auf dieſen Fall
auf die Verlagskoſten, oder wohl gar auf die Macula
tur-Koſten herab ſetzen ſolle.

So ſtrenge dieſer Vorſchlag des wiedervergeltenden
NVachdrucks auch ſcheinen mochte, ſo iſt er doch nichts
weniger als ſtrenge, da die Buchhandlung der Gelehr
ten und die Gelehrten ſelbſt kein Mittel ſonſt ubrig ha
ben ihr Eigenthum in Sicherheit zu ſtellen. Durch
einen ſolchen wiedervergeltenden Nachdruck thut der
Selbſtverleger, oder die Buüchhandlung der Gelchrten,
dem Nachdrucker und ſeinen Handlangern ganz und gar
nichts ſchlimmers an, als ſie ihm und ihr anthun und
anzuthun geſonnen ſind, und dieſes hier vorgeſchlagne
Mittel, nahmlich der gegeuſeitige Nachdruck, und die

Abbrechung aller Gemeinſchaft mit ſolchen Buchhand
lern, iſt, wie geſagt, das einzige Mittel (da die Klage
bey den weltlichen Gerichten mißlich mit vielen Weit—

lauftigkeiten und Koſten verbunden iſt, und am Ende
doch fehl ſchlaaen konte; allenfalls kan man dieſen Weg

ein oder etlichemahl vorher, veruuchen), welches die
Buchhandlung der Gelehrten erhalten kan, und den
Gelehrten die Vortheile ſichern, auf welche ihr Fleiß

ſo



o gerechte Anſpruche machen kan; es iſt das einzige
Mittel welches die niedertrachtigt Gewinnſucht ſolcher
hrloſen Leute, wie die Nachdrucker und ihre Unter—
andler und Beforderer ſuud, im Zaume halten kan.
Zolche Niederträchtige, wie die Nachdrucker ſind, ver—
ienen eine ſolche Begegnung, und dieienigen welche
ich einer ſolchen Schandthat nicht theilhaftig machen,
eiden nicht das geringſte dabey, woruber hat mau ſich
ilſo zu beſchweren? Es iſt hier eben die Sache, als
venn man ſich uber die Strenge der Geſetze beklagt,
b man gleich es nicht tadeln kan daß dieſe oder iene
Zache verboten wird. Woher kommgen ſo viele Un—
rrdnungen in der Welt, ſo viele Gewaltthatigkeiten
ind Betrugerehen? Woher anders als daß man keine
Kerfugungen und Geſetze darwicder macht, oder daß
ieſe Geſetze nicht ſtrenge genug ſind, oder nicht geho—
ig befolgt werden, ſo daß ſie von Jedermaun verlacht
verden und man ſich nicht furchtet ſir zu ubertreten.
Strenge und unerbittlich muß die Gerechtigkeit ſeyn,
venn es ordentlich in einem Lande hergehn ſoll, denn
ie Gerechtigkeit, ſie ſey noch ſo ſtreuge, iſt nur den
voſen furchterlich aber nicht den Guten, und dieieni—
jen welche ſich uber ihre Strenge beſchweren ſind Tho—
en und Einfaltige, denn ſie erkennen nicht daß eben
ieſe Strenge ihre Sicherheit iſt.

Wie ſoll man aber einem ſolchen Nachdrucker oder
inem ſolchen Buchhandler, der den Nachdruck kauft
ind ihn dadurch befordert, ankommen, wenn ſie ihre
eſten Verlagsbucher durch Privilegia vor dem wie
ervergeltenden Nachdruck geſchutzt und ſich alſo vor

er Strafe in Sicherheit geſetzt haben, gleich den Mif—
ethatern, welche, indem ſie in die gehriligten Orte
luchten, ſich den Handen der Gerechtigkeit entziehn.
IJch antworte hierauf, es werden noch immer Lanper
eyn, wohin dieſe Privilegia nicht reichen. Jn dieſen

Landern
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waas ich bishero vorgetragen, habe, prufen, ſo wird er
finden

60 252Landern muß der Verfaſſer den Nachdruck veranſtalten,
ſich daſelbſt einen ſichern Commißionar ausmachen an
den ſich die Kaufer wenden konnen, und den Nahmen
dieſes Commißionars, und den Rabat den die Kaufer
haben, in den Berichten der Buchhandlung beſtimmen,
wenn dieſe von den Privilegiis auſſer Stand geſetzt
wird ſich mit der Verſchickung dieſer nachgedruckten
Bucher zu hefaſſen.

Dis iſt das einzige Nothmittel das den Getehrten
jur Beſchutzung ihres Eigenthums gegen ſolche Diebe
und Diebesgenoſſen ubrig und in ieder Beotrachtung
erlaubt iſt. Fern ſolt es ubrigens von iedem Selhſſt—
verleger und von der Buchhandiung der Gtlehrten auf
ewig ſeyn, ſich an dem Eigenthum der, Buchhandler
durch Nachdruck zu vergreifen, wenn ſie nicht auf vor
genauntt Weiſe, indem man ihnen ihr Eigeuthum neh—
men wilt, zu dieſem Vertheidigungs-Mittel gezwungen
werden. Dieſes Vertheidigungs-Mittels haben ſich
im Gronen die regierenden Herrn von irher bedieut,
als welche es fur gerecht halten denen gegentheils ihr
Eigenthum zu nehmen, die erweislich ihnen ihr Eigen
thum nehmen auch nur wolten, ia ſelbſt denen ihr
Eigenthum zu nehmen, die iene kanderſuchtigen Prin
zen unterſtutzten. Es kan alfo kein Laudesherr und
Furſt, und kein Gericht ſich auf einen ſolchen Fall des
Nachdruckers und der ihm helfenden Buchhandler, wel
che ſeinen Nachdruck kaufen, annehmen, wenn die Fur—
ſten nicht wieder ihre eignen Prinoipia, welche ſie be
folgen, handeln wollen, und wenn die Gerichte ihre

eigne Furſten, durch den den Buchhaudlern geleiſteten
Veyſtand, nicht des Unrechts beſchuldigen wollen.

Ein ieder rechtſchafne Gelehrte wolle nunmehro das,
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finden daß alle meine Votſchlage gerecht und billig ſind.
Er wolle aber auch, nicht blos um der Ehre vor der
Welt willen, ſondern auch um ſeints Gewiſſen willen,
ſo weit ſeine Krafte reichen dem Unrecht zu ſteuren und
das Gute an ſich, und ſein eignes Beſte, und das Be—
ſte ſeiner Mitbruder zu befordern ſuchen, wenn er auch
ſelbſt kein Schriftſteller iſt, ſo wie ſeint Mitbruder,
die Gelehrten, feinen Vortheil befordern wurden, und
ſich bemuhn ihm den Lohn fur ſeine Arbeiten zu ſichern
und zu verſchaffen, wenn er ſelbſt Verlags-Bucher in
der Buchhandlung der Grlehrten hatte. Ein ieder
Gelehrte und Kunſtler bemuhe ſich alſo dieienigen
Wercke der Buchhandlung der Gelehrten, von deren
Werth und Brauchbarkeit er aberzeugt iſt, ſeinen
Freunden zu empfehlen, und ſie zu ermuntern daß ſie
ſich dieſelben kommen laſſen; er halte es ſich fur unehr
Aich, wiſſentlich ein Buch von einem Buchhandler zu
Fauten, das der oder iener Buchhandler dem Selbſt—
verleger, oder der Buchhandlung der Gelehrten, oder
auch einem andern Buchhandler nachgedruckt hat; er
halte es ſich fur unehrlich und ſchandlich, durch den
Ankauf ſolcher Wercke ſeine Hand dem Unrecht zu lei—
Hhen, und Theil an der Sunde zu nehmen, auch wenn
er einigen Vortheil davon haben konte; er handle fer—
ner ſo rechtſchaffen an ſeinen Mitbrudern, und ver—
ſchreibe fur ſich und andre dieirnigen Bucheraus der Buch

handlung der Gelehrten, oder von den ernannten und
vbekannt gemachten Commißionars, welche die Buch—
handluug, oder der durch den unrechtmaßigen Nach—
druck in Schaden gebrachte Selbſtverleger, darum
nachdrucken laſſt, weil nicht blos dieſer erzwungne
Nachdruck, ſondern ganz allein der Ankauf und
Abſatz der aus Noth nachgedruckten Bucher
das einzige Mittel iſt, der ungerechten Naub und
Grwinnſucht der Buchhandler Zaum und Gebis an«

zulegeun,
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zulegen, und das Eigenthum der Gelehrten, ſeiner
Mitbruder, zu ſichern, wozu er und ieder rechtſchafne
Mann vermoge ſeines Gewiſſens verbunden iſt, denn
ein ieder Menſch iſt verbunden, den Nutzen und Vor—
theil ſeines Nachſten, wenn er rechtmaßig iſt, zu be
fordern, ſo bald er es irgend zu thun im Stande iſt:
thut er das, ſo wird ihn, wenn er auch ſonſt keinen
Lohun davon hatte, ſein Gewiſſen belohnen, das iede
edle und gerechte That belohnt.

Nach



Nachtrag.

Mvuachdem ich den vorſtehenden Aufſatz zur Beforde
rung des Drucks bereits nach Deſſau abgeſchickt, ſo
erhalte ich die Berichte der Buchhandlung vom Mo—
nath Julius. Jn der Erwartung daß dieſer mein Auf—
ſatz wohl den meiſten Gelehrten, welche an der erwahn
ten Buchhandlung Theil nehmen, werde in die Hande
kommen, ſo will ich noch einige Anmerkungen, welche
dieſe letztern Berichte hervorgebracht haben, und die
den Debit der Buchhandlung betreffen, beylugen.

Zuforderſt freue ich mich herzlich, und ieder recht—
ſchafne Mann, der das Recht lieb hat, der die Gelehr—
ſamkeit und die Gelehrten ſchatzt, wird ſich mit
mir freuen, daß dieſes wegen ſeines Plans gerechte und
vortrefliche Inſtitut, die Buchhandlung der Gelchrten
in Deſſau, io viele und ſo vornehme und angeſehene
Beforderer gefunden hat, als in No. InI. der Berichte
vom Julius ſind nahmhaft gemacht worden. Cos iſt
nicht im geringſten zu zweifeln, daß die Zahl der Befor—
derer dieier guten Sache nicht von Tag zu Tag wach
ſen ſolte, denn wenn auch die Zahl der Rechtſchafnen
in der Welt vielleicht nicht die uberwiegende, ſo kan
man doch uberzeugt ſeyn daß ſie an ſich anſehnlich iſt,
und daß es noch an' allen Orten Manner gebe, die
Verſtand genung.beſitzen die Rechtmafigkeit und Vor—
treflichkeit des erwahnten Juſtituts einzuſchn, und die
Billigkeit zu erkennen, daß der Gelehrte gleich andern
Arbeltern den Lohn ſeines Fleiſſes genune, und ihn
nicht andre aufzehren laſſe, daß es noch Manner gebe,
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die Eifer genung beſitzen ſich fur das Gute zu intereßi
ren, und denen es nicht an Einſicht und Ueberzeugung
fehlt, daß dieſer Eifer fur das Gute, und fur das meht
allgemeine Beſte ihnen rühmlich ſey, ſie leben in einem
Stande in welchem es ſey, in einem hoheun oder in el—
nem niedrigen.

Ju Num. lI. der Berichte der Buchhandluung vom

Monath Julius wird von Seite 256. bis 267. noch et—
was uber den Debit geſagt, den die Gelehrten und
die Kuuſtler nun zu machen haben. Die Buchhand
luug giebt daſelbſt das weſentliche ihres Plans richtig
an. Diſes weſentliche beſteht darinnen, daß das
hochſte Augenmerk der Buchhandlung der Vortheil
der Gelehrten (in ſo weit dieſer Vortheil mit Recht
und Billigkeit beſteht) und die Sicherheit die—
ſes Vortheils iſt, und daß der Gelehrte, ſo lange
ſein Buch in der Welt noch gekauft' wird, von iedem
Exemplare 663 Procent erhalte, weil dieſe Procente

vollkommen mit Recht und Billigkeit beſtehn. Die
Buchhandlung nimmt die ihr zugeſchickten Bucher fur

iwey Drittheile des Ladenpreiſes oder fur 66; Procent

z: Procent nimmt ſie fur ihre Bemuhung und 25 Pro

cent alkordirt ſie den Abnehmern. Der Verfaſſer
giebt alſo! vom Werth ſeines Buchs ab, fur dieieni'

gen, welche bey Abſatz ſeines Buches intereßiret ſeyn.
Ein Drittheil oder etwas mehr oder weniger koſtet
ihm das Buch zu drucken, »und ein Drittheil blejbt
ihm alſo fur ſeine Muhe. Dieſer Gewinnſt, den ein
Autor hat, iſt gewis nicht unbillig, denn er iſt nicht
groſſer als der Gewinnſt derer, die mit dem bloſſen
Verkauf beſchaftigt ſeyn; er iſt aber nicht allein nicht
groſſer, ſondern auch ſehr ſelten ſo groß, oſtere nicht
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halb ſo groß, und oft wohl gar keiner, denn es iſt zu
uberlegen, daß auſſer den Druckkoſten noch maucherley
andrer Aufwand in Rechnung kommt Z. E. fur die
Vorrektur, fur Poſtporto, fur Fracht der Bucher nach
Deſſau, fur Juntreſſen des Verlags-Capitals, und fur
den Betrag aller der Bucher die nicht verkaufft werden,

welche Bucher auf Rechnung des Srlhſtverlegers liegen
bleiben. Iſt die Zahl der nicht verkauften Bucher an—
ſehnlich, ſo verſchlingt ſie vielleicht das ganze Drittheil
des Gewinnſtes welches auf den Verfaſſer komint, da—
hingegen der Gewinnſt der Buchhandler, oder der
Commißionars und der Kaufer, immer unverandert
bleibt.

Dis alles von dem geringern und weit groſſern Ge'
fahren ausgeſetzten Vortheil der arlehrten Selbſt Ver
leger, iſt ungepweifelt wahr, kan aber nicht wohl abge
andert werden, es folger aber daraus nothwendig, daß
ſowohl die Buchhandlung der Gelehrten als der Selbſt—
verleger oder Verfaſſſer, da das Riſiko des letztern ſchon
ſo groß iſt, und beym Nichtverkauf der ganzen Auflage
ſein Vortheil weit geringer als ein Drittheil, und wohl
var keiner iſt, darauf den ernſtlichſten Bedacht
nehmen muſſen, daß durch einen nugewiſſen Credit und
Commißions-Handel der Vortheil des Gelehrten nicht
noch mehr oder er wohl gar Schaden leide. Es iſt da—
her mauchem Gelehrten nicht zu verdencken, wenn er
wegen des Credugebens und Commißions—
Handels Schwierigkeiten macht, denn wenn der
DBuchhandler, oder ein andrer der dis oder ienes Buch
auf Credit genommen hat, mit der Zahlung zuruck bleibt.
oder das Buch, welches er in Commißion agenommen,
nicht zuruck giebt, und auch kein Geld daſur brezahlt,
was ſoll der Srlbſtverleger thun? ſoll er um etlicher
Thaler willen den Buchhandler oder Commißionar

E verkla—



66 r  “νverklagen und ſich Arbeit und neue Koſten machen?
thut er es aber nicht ſo verliert er vielleicht ſeine Bu—
cher und ſein Geld.

Die Buchhandler ſind Kaufflente, und es wird ein
ſehr ſeltner Fall ſeyn daß ſie ihre Bucher verborgen,
ſondern wer von ihnen kauft der muß die Bucher baar
bezahlen, warum wollen alſo ſie die Bucher geborgt
haben, da ſie noch dazu einen ſo anſehnlichen
Jabat erhalten? Wollen die Buchhandler die Bu—
cher nicht anders annehmen als auf Credit, ſo leidet der
Verfaſſer nichts dabey wenn ſie auch gar keine nehmen,
denn wer alsdenn die Bucher der Buchhandlung nicht
bey den Vuchhandlern bekommen kan, der verſchreibt
ſich dieſelben von Deſſau, zieht die 25 Procent Rabat
ſelbſt, und der Verleger wird auf dieſe Weiſe ſeine
Bucher gegen baar Geld los, ohne die mindeſte Gefahr
zu laufen durch den Credit und Commißions-Handel das
aeringſte zu verlieren. Soll alſo fur die Sicherheit des
Vortheils der Gelehrten reellement geſorgt werden, ſo
muß man den Debit nicht auf Credit ſondern auf einen

feſtern Fuß ſetzen.

Daß iſt in Ewigkeit nicht iu erwarten daß die Buch
handler den Vortheil der Gelehrten iemals beherzigen,
und in ihren Handlungen ſich Billigkeit und Recht lei—
ten laſſen werden, denn wollten ſie das thun ſo hatten
ſie es langſt thun konnen, und wie wenig ſie willens
ſind es in Zukunfft zu thun, das beweiſt das ſtandaloſe
Verzeichnis der Bucher, die ſie m der letzten Leipziger
Oſter-Meße von der Buchhandlung der Gelehrten ge—
nommen haben. Vor Leuten die ſo gehandelt, und die
ihre Geſinnungen ſo deutlich zu erkennen gegeben, wie
die Buchhandler es auf der genannten Meße gethan
haben, hat man die groſte Urſache ſich auf alle mogliche
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Weiſe in Alcht zu nehmen, und ſich fur ihren Caba—
len und fur ihren Jntriguen in Sicherheit zu ſetzen.

Oieſe Sicherheit kan durchaus in nichts andern
beſtehn, als daß man es dahin bringt daß der Buch—
handel allgemeiner werde, ſo daß maun die Buchhand—
ler vom Buchhandel zwar nicht ausſchließt, daß aber
der Debit der Bucher, weil man ſich ſo wenia von ih—
ren guten Geſinnungen und von ihrem guten Willen
verſprechen darf, auch ohne Buchhandler ſeinen unge—
hemmten und ſichern Lauf habe. Das kan nun auf kei—
ne andre Weiſe geſchehn, als daß einem ieden Käu—
fer und Commißionar, der fur eine gewiße Quan—
titat Bucher verlaugt, und dieſes Geld ſranko rinſchickt,
25 Protent Rabat gegeben, und ihm die Bucher un—
frankirt zugeſchickt werden. Ju dieſem Falle muß kein
Unterſchied gemacht, nicht blos dem und ienem die 28
Procent Rabat bewilliget andern aber verſagt werden,
denn es iſt nicht abzuſehn, warum man den und ienem
Gelehrten, er habe ſelbſt Bucher in der Buchhandlung
oder keine, den Buchhandlern, Buchdruckern, Buchbin—
dern, Auktivnatoren, desgleichen den Poſtamtern, Zri—
tungs-Jntelligenz- und Addrescomptoiren die insge—
ſammt auch keine Bucher nicht in der Buch—
handlung haben, und wahrſcheinlich auch niemals ha—
ben werden (welches doch der und iener Gelehrte ein—
mal thun kan) nachſetzen wolte, da diceſer Gelehrte
ſich doch dadurch fur das Beſte der Buchhaudlung und
der Gelehrten thatig intereßiret, und ihr Beforde—
rer wird, daß er ihuen Bucher abkaufft. lleberdem
ſo iſt ia ieder Gelehrte gleichſam als ein Anverwandter
von allen ubrigen Gelehrten, und alſo auch von den
Schrifftſtellern zu betrachten, warum ſolte er alſo Frem—
den nachgeſetzt werden? Dem gelehrten Selbſtverleger
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kan es auch uberdem einerley ſeyn wer die »5 Procent
Rabat zicht, und naturlich, wie auch nach der Billig—

keit, wird er dieſen Vortheil ſeinen Mitbrudern viel
lieber gounen und ihn demſelben viel eher zuflieſſen
laſſen als andern die es nicht ſind, beſonders da dieſe
ſeine Bucher darum kaufen, um von ſeinen Einſichten
Gebrauch und ſich der Welt noch nutzlicher zu ma—
chen (welche nahmliche Abſicht auf alle Weiſe zu bre—
fordern iſt,) iene aber, die Buchhandler Buchbinder ec.
ſich dem Debit ihrer Bucher blos darum unterziehn,
um Vortheil davon zu haben.

Die Buchhandlung hat in dem Berichten vom Mo—
nath Junius Seite isz ſich feyerlich in folgenden Wor
ten erklart: daß wir von nun an, Jedem
der von uns Wvercke verſchreibt, und das
Geld dafur franko an uns lendet, die gefor—
derten Wercke, doch auf jeine Koſien, ſen
den und ihm 25 Procent Rabat bewilligen
wollen. Die Buchhandlung macht in dieſen Worten
uud S. 183. 173. 174. 176. keinen Unterſcheid unter de—
nen welchen ſie das Recht auf 25 Procent Rabat giebt.
Das iſt billig, und hatte die Buchhandlung dieſe Erkla
rung noch nicht von ſich gegeben, ſo muſſten alle Ge—
lehrten, welche mit dieſer Buchhandlung verbunden ſind,
darauf antragen und beſtehu. Dis iſt unterdeſſen nicht
nothwendig, da die Buchhandlung von ſelbſt die Billig
keit und Nothwendigkeit dieſes Schrittes eingeſehn,
ohnedem auch uberhaupt der vorgeſetzte Zweck der Ge—
lehrten und der Buchhandlung niemals wurde konnen
erreicht werden, denn das ganze Juſtitut wurde ohne
dieſen allgemeinen Rabat niemals etwas ganzes, voll
kommnes und dauerhafftes werden, ſondern es wurde
einem Hauſe gleich bleiben dem es bald da bald dort
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fehlt, und dem man bald da bald dort eine Stutze un
terſtammen muß, biß es endlich ubern Haufenfallt.

Da es offenbarlich zur Beforderung und Sicherhtit
des Debits, und zur Vergewiſſerung des Vortheils der
Gelehrten und ihrer Buchhandlung auſſerſt nothwendig
iſt, daß die a Procent Rabat Jedermann ohne Un—
terſcheid geg eben werden, er ſey wes Standes und

Berufs er immer ware, Profeſſor, Schul
lehrer, Richter, Rath, Arzt, Prediger,
Candidat, Kunſtler und was man mehr
hier nennen mag: (nach Seite iy6 der Berichte)
ſo iſt es in der That zu verwundern, daß nach Seite
260o. der Berichte, es unterſchiedne Gelehrte gegeben
habe denen dieſe unbeſtimmte Erklarunag mißgefallen.
Eben in der Unbeſtimmtheit beſteht die Vortreflichkeit
dieſer Erklarung, und beſteht der Vortheil der Gelehr—
ten und der Buchhandlung. Die Abnehmer, welche
die 25 Procent Rabat bekonnen ſollen, muſſen nicht be—
ſtimmt werden. Ein ieder, wer er ſey gehort dazu.
Ein ieder ohne Unterſcheid und Beſtimmuna, er ſey
wer er wolle, und ware es der geringſte Schulmeiſter
vom Lande, erhalt ; Procent Rabat, und verdient
ſie, weil er ſich thatig fur das Beſte der Gelehrten und
der Buchhandlung intereßirt. Hier muß kein verderb—
liches Monopolium ſtatt haben, kein ehrlicher Mann,
deſſen Geld ſo gut iſt wie eines andern, und dem Gelbſt—
verleger eben ſoviel gilt als eines andern, muß dafur,
daß er zum Beſten der Verfaſſer und der Buchhandlung
auch.ſein Scherflein beytragen will, und fur ſeinen
guten Vorſatz verachtlich abgewieſen werden, bey wel—
cher Abweiſung der gelehrte Selbſtverleger nothwendig
den groſſten Schaden leiden wurde.

Die Buchhandlung hatte nicht geſundiget, wenn ſie
den genannten furchtſamen Gelehrten, Seite 260. nicht

Ez ſogleich



70 mnnſogleich zu Willen geweſen ware, beſonders wenn dieſe

Gelehrte. keine gegrundete Urſache ihres Mißfallens
angefuhrt, ſie hat aber dem ohnerachtet ſo viel mog—
lich ihnen zu gefallen leben wollen, und eine neue Er—
klarung gegeben, die aber im Grunde von der alten
nicht unterſchieden iſt, und auch nicht unterſchieden
fehyn kan und ſoll. Die Buchhandlung ſagt Seite 260
daß ſie nicht Manniglich, ſondern nur denen, die,
als Beforderer ihrer Sache, ihre Wercke colligiren,
und ſie in Quantitaten, z. E. zu 10. i5. 20o. 1oo. und
mehr Thalern verſchreiben wurden, die 25. Procent
Rabat akkordirte, weil bey geringen Verſchreibungen
das Brief-Porto, die Emballage, und die Fracht, den
Gewinnſt von 25. Procent Rabat gar bald verſchlingen
wurden. Das iſt nun eigentlich die Sorge der Buch—
handlung nicht, ob die 25. Procent Rabat drauf gehn
oder nicht, ſondern dafür mag derienige ſoraen der ſich
Bucher verſchreibt; hier iſt die Frage, welche Koſten
hat die Buchhandlung bey der Verſchickung und Ver—
packung, und kodunen dieſe Koſten mit ihtem Rabat
deſtehn? Die Buchhaudlung hat kein Poſtporto zu
bezahlen, (weil alle Briefe franko ſind,) und wahr—
ſcheinlich auch kein Abtrage-Geld, weil ſie ſich ohne
Zweifel die Briefe, wegen der Meuge die ſie erhalt,
von der Poſt zu Deſſaun abholen laſſt. Die Buchhand—
lung hat in ihren Fundations-Geſetzen und in den
Berichten Seite i7;. erklart, daß ſie mit 6 Proceut

Rabat zufrieden ſeyn will. Das iſt freyhlich nicht viel,
aber die Menge der Bucher welche die Buchhandlung
ganz gewiß einmal erhalten, der groſſe Abſatz den ſie
einmal machen wird, und den ſier daher um ihres eig
nen Vortheils willen auf alle Weiſe zu befordern ſuchen
muß, wird ſie dafur ſchadlos halten, denn ein gering«
rer Profit dfterer genommen, macht in der Summa
eben ſo viel als ein groſſerer Profit, den man ſeltner
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ieht, und ich glaube gewiß uberzeugt zu ſeyn, daß
ieienigen Gelehrten, nach Seite 172. 73. der Berichte
»vm Monath Junius, gewiß irren, wenn ſie glauben,
)aß die Buchhandlung bey 63 Procent nicht beſtehen

onne oder werde. Unterdeſſen iſt der Buchhandlung

er Rabat von 3 Procent ſehr gerne zu gonnen, da
le in der That viele Arbeit hat, und ſie einen auſehn—
ichen Gewinnſt nur erſt in der Zukunft erwarten darf.
Wenn indeſſen nach Seite i7z. die Buchhandlung,
die am beſten wiſſen muß wie ſie kan zurechte
ommen, mit 6 Procent zufrieden ſeyn will (denn
ie will, wie ſie verſprochen, 27. Procent den Kaufern,
venn es verlangt wird, geben) ſo giebt die Buchhand—
ung uns ſelbſt einen Fond zu Beſtreitung der Embal—
age an. J

Das iſt' von der Buchhandlung nicht zu verlangen,
aß ſie fur ihre 6 Procent Rabat auch die Emballa—

e beſorge, da ſie aber mit 6 Procent wurcklich zu—
rieden ſeyn will, und der Kaufer mit 25. Procent es

och mehr ſeyn kan, ſo wollen wir die zwey von den
cht Procenten, welche die Buchhandlung gutwillig will
allen laſſen, auf Emballage rechnen.

Die z; Procent Rabat, welche der Selbſtverleger
n die Buchhandlung abtritt, werden alſo auf folgen—
e Weiſe eingetheilt: 25. Procent erhalt der Kaufer;
LVrocent die Buchhandlung der Gelehrten, 2. Pro—
ent fur Emballage. Hat die Buchhaudlung keie
zmballage nothig, z. E. bey den Buchern welche ſie an
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aundre Buchhandler verkauft, oder welche ſie an ihre

kunftigen Niederlagen in einigen groſſen Orten Deutſch
lands in Zukunft verſchicken mochte, und von wo ſie
der Kaufer perſonlich abholt (verſchickt die Niederlage
Exemplare, ſo kaun dem Kaufer nur 23. Procent Rabat
gegeben werden) ſo gehoren die erſparten zweyh Proeent
billiger Weiſe der Buchhandlung der Gtelehrten an.

Zwey Procent vom Thaler machen 6. Pfennige zur
Emballage. Fur dieſe zwey Procent kan die Buch-
handlung die Bucher emballiren, und wenn das Quan
tum auch nicht hoher ware als ein Thaler, denn fur
einen Thaler Bucher, wenn ſie blos in ein paar Bogen
Maculatur oder Loſchpapier, und in einen auſern Bo—
gen ſtarckes und grobes Concept-Pavier geſchlagen, in
eine Rolle gewickelt und fo fortgeſchickt werden, koſtet
die Emballage keine 6. Pfennige.

unter einem Thaler muſſte freylich nicht eingefchickt,
und alſo nnter 1. Thl. 8. Gl. muſſten keine Bucher ver—
ſchrieben werden. Dis konte die Buchhandlung aller-
nachſtens bekannt machen, ſo bald aber die Einſchi—
ckung x. Thlr. und die verlangten Bucher 1. Thl. 8Gl.
betragen, ſo ſolte ich glauben daß die Buchhandlung
dieſen niedrigen Satz annehmen konte, und wegen
des Vorthells der Gelehrten, der Selbſtverleger, und
ihres eignen gewiß werde, deun es iſt ganz gewiß
zu glauben, daß ſie ſodann in einer Entfernung von 10
bis zo. Meilen um Deſſau (und wie viel Bucher kon
nen in einem ſolchen Zirkel. verkanft wtrden von 6o.
Meilen im Durchmeffer, und in Gegenden wo ſo viel
geleſen wird und wo ſo viele Gelehrte ſind) auf dieſen
Fallt einen ſehr anſehnlichen Abſatz haben werde, denn
ein Thaler iſt bald zuſammen gebracht, aber ehe man
cher Gelehrte wegen dieſes oder ienes Buches oder et
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licher Bucher, die etwa i. Thl. 8. Gl. oder was druber
koſten, erſt io. Thaler colligiren ſoll, ſo vergeht ihm in—
des, bis er die 10. Thl. zuſammen hat, die Luſt das
Buch zu kaufen, die Neugierde, welche bey Durchle—
ſung des Catalogi oder der Recenſion am ſtartſten iſt,
legt ſich, und er verlangt entweder das Buch gar nicht
mehr zu leſen, oder wartet bis er es kan geborgt be—
kommen. Darf er aber nur nach Deſſau ſchreiben und
das Buch verlangen, ſo wird er es gewiß thun, wenn

auch 6. Gl. fur Porto darauf gehn, denn aus dieſen
6G.gl, als den 25. pro Cent Rabat von einem Thaler,
macht er ſich nichts, weil er ſie dem Buchhandler doch
auch bezahlen muſſte.

Den Handel en Detail muß die Buchhandlung der
Gelehrten, und muſſen die Gelehrten ia nicht fur ge—
ringichatzig achten, denn er macht in der Summa was
anichnliches aus, und eben dieſer Handel en detail iſt
es, von dem die Buchhandler den groſten Vortheil ha—
ben. Die Buchhandler werfen eine Piece von etlichen
Groſchen nicht weg, und verkaufen ſie gern einzeln,
wennn ſie nur gut geht, denn dieſe elnzetne Groſchen
verwandeln ſich ſehr bald in Hunderte von Thalern.
Die Vortheile des Handels en Detail noch weitlauftig
zu erweiſen ware uberflußig, da ſie in ſo viel tauſend
Beweiſen von Handlungen en detail, deren niedrigſter
GSatz bey weiten kein Thaler iſt, ſondern Groſchen
und wohl gar Pfennige, hinlanglich am Tage
liegen.

Alles dieſes zuſammen genommen, ſo glaube ich
ganz gewiß daß es der Buchhandlung und den Gelehr
ten zu groſſen Vortheilen gercichen, und den letztern
zuverlaßig ſehr angenehm ſeyn wurde, wenn die Buch—
handlung der Gelehrten meinen augeuſcheinlich nutzl—
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chen Vorſchlag annehmen, und in ihren nachſten

Berichten bekannt machen wolte, daß ſie es um die—
ſer und dieſer Urſachen willen, welche in der und der

Schrift weiter aus einander geſetzt waren, dem allge
meinen Vortheil der Gelehrten und der Buchhandlung
fur zutraglich hielte, den niedrigſten Satz, in Anſe
hung der einzeln zu verſchreibenden und zu verſchicken—
den Bucher, auf 1. Thl. feſtſetze. Ein ieder Kaufer alſo,
ohne Unterſchied, der fur i. Thl. 8. Gl. Bucher ver
lange, bekomme ſie ohngezweifelt zugeſchickt, und er
brauche fur 1. Thl. 8. Gl. Bucher nicht mehr als 1.
Thl. baar Geld, den Dukaten zu 2. Thl. 20. Gl. ge
rechnet, einzuſchicken. Bey 1. Thl. 8. Ggl. kemmene3

Procent auf die Emballage, dieſe 25 Procent betragen

z. Pfennige und dieſe g Pfennige koſten der Buchhand—
lung die drey Bogen Papier zur, Emballage und das
bisgen Siegellak nicht. Bey 1. Louis d'or oder 2. Du
caten betragt die Emballage 3. gl. 4. pf. bis 3. gl. 8. pf.
die Emballage aber wird keine zwey Groſchen koſten,
weun die Buchhandlung auch ſtarckes Papier zur Em—
ballage braucht. Bey 10. Thl. welche baar eingeſchickt
werden, macht die Emballage 6. gl. 8. pf. u. ſ. w.
Da es ferner zu vermuthen ſteht, daß auſchnliche Ver—
ſchreibungen aus den Konigl. Preußiſchen Landern, da
ſie Denau ſo nahe liegen, werden gemacht werden,
dieſe Kaufer aber keine Conventions-Munze haben, ſo
muß die Buchhandlung bekannt machen daß auch bran—
denburgiſches Courant (welches ſie ſodaun umſetzen kan)
kan eingeſchickt werden. Jn den Konigl. Preußiſchen
Staaten koſtet der Ducaten 3. Thl. und der Louis d'or
5. thl. s. gl. alſo muß, den Ducaten ju 2. thl. 20, gl.
Conventions-Munze gerechuet, auf einen Thaler 1. gl.

4. pf.



4. pf. Agio beygelegt werden, wenn Silbergeld geſchickt

wird.

Die Buchhandlung muß bekaunt machen, welche
Emballage ſie bey dem und ienem Quanto giebt, ob
Concept-Papier, Packpapier, Matten, ein dunnes
Kaſtarn (wie z. E. die Citronen-Kaſtgen ſeyn) oder
Wachs-Leinwand. Ein Bogen von Wachspaopier, in der
Mitte des innerlichen und auſerlichen Umſchlagbogens,
koſtet nicht viel, beſonders wenn die Buchhandlung ſich
daſielbe ſelbſt machen laſſt, und konte bey kleinen Quau
titaten gebraucht werden von 2. 3. 4. rthl.

Was ubrigens die Zeichen Seite i92. der Berichte
vom Monath Junius betrift, ſo ſcheinen ſie mir nicht
hinreichend zu ſeyn, weil der Credit und die Commißi—
on unter einerley Zeichen gebracht iſt, nahmlich unter
ein Sterugen, da es ſich doch ſehr leicht zutragen kan,
daß ein Gelehrter ſein Buch wohl aut Credit abor nicht
auf Commißion geben wind Was das einfache Creutz
betriſt, ſo mochte dieſes ſicherlich wohl ſelten oder gar

nicht vorkommen, denn ich glaube nicht daß es irgend
einen Gelehrten gebe, der von ſeinen Buchern nur dem
Buchhandler, und ſonſt Niemand anders, auch ſelbſt
ſeinem Mitbruder dem Gelehrten nicht, die 25. Procent
Rabat akkordiren werde. Jch ſchlage alſo unvorgreif—
lich vor, daß man dem Creutzgen eine andere Bedeu—
tung gebe, und es den Credit, die Sterugen aber die
Commißion anzeigen laſſe. Ein Creutzgen bedeutet
den Credit fur die Buchhandler, zwe y Creutzgen fur
Jedermaun, drey Creutzgen fur Buchhaudler und Je—
dermaunn, ein Sterngen die Commißion dem Buch—
handler, zwey Sterngen die Commißion fur Jeder—
mann, drey Sterngen fur Buchhandler und Jedermaun.
Wo alſo unur ein Sterngen oder ein Creutzgen ſteht, da

werden
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werden die Buchhandler vorgezogen, wo aber dieſe Zes
chen doppelt und nicht einzeln ſtehn, da werden die
Buchhandler ausgeſchloſſen, welches auf alle Falle dem
Verfaſſer frey ſtehn muß, denn da die Buchhandler ſich
ſo ubel gegen die Gelehrten von icher verhalten haben,
und ſich noch ſo verhalten, fo kan es keinem Gelchrten
unht verdacht werden, wenn er ihnen alles Zutrauen
entzieht, und den Gewinnſt von ſeiner Arbeit lieber mit
ſeinen Mitbrudern als mit ihnen theilen will. Wer
Buchhandlern und Jedermann ſeine Bucher ſo wohl auf
Eredit als Commißlon aiebt, bey deſſen Vuchern ſteht,
nach Angabe der Buchhandlung, weder Creutzgen noch
Sternaen. Wenn aber ein Gelehrter weder aufCredit
noch Commißion ſeine Bucher verkaufen will, ſondern
blos gegen baar Geld welcher Fall fich doch auch, und
wahrſcheinlich fehr oft zutragen wird, ſo muß die Buch
handlung, weil ſie dieſem Fall uberſehn hat, ein beſon
ders Zeichen bekannt machen Z. E. einen kleinen Zir
ckel, weil das Geld rund iſt. Die 25 Brocent Rabat
aber muſſen aus vielen Urſachen unverandert bleiben,
beſonders weil ſie den Debit facilitiren, und die Kaufer
dadurch angelockt werden, den obigen Fall von 23 vro
cent auch wohl von 2o Procent ausgenonmen (3 Pro
cent fur die Fracht von Deſſau bis zur entferntern
Niederlaae) weil die Kaufer dadurch nichts leiden, in
dem ihr Poſtporto verringert wird wenn ihnen die Bu
cher naher gebracht merden.
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